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Beschlüsse der XII ünionsparteikonferenz werden Realität

Plan ist Gesetz
Die Erzeugnisse des Semipaletinsker Werks „Kasechkabel" werden heute 

an Dutzende kooperierende Betriebe des Landes geliefert. Alle 350 im Be 
trieb gefertigten Kabel- und Leitungsarten .sind stark gefragt, außerdem 
orientiert man sich im Betrieb auch auf die Produktion neuester Erzeugnis 
arten, die nicht ihresgleichen in der Branche kennen. Natürlich gewinnt 
die strikte Einhaltung der Lieferdisziplin unter diesen Bedingungen ganz 
besonders an Bedeutung. Zu diesem Thema spricht heute der Betriebsdi 
rektor Robert BUTHERUS.

Thema spricht heute der Betriebsdi

Ich erinnere mich ganz deut­
lich an komische Situationen, die 
in unserem Betrieb vor vier— 
fünf Jahren ziemlich oft vorka­
men. Jedes Monatsende bekamen 
wir es plötzlich mit Zeitungsleu­
ten zu tun (die Journalisten der 
..Freundschaft“ waren hier auch 
keine Ausnahme): man wollte 
wissen, wie wir unser Programm 
realisiert haben. Wir hielten uns 
schon immer an die Regel: We­
der die Erfolge noch die Mißer­
folge dürfen verheimlicht wer­
den. Und gerade das versetzte die 
Interessenten in Erstaunen, wenn 
es hieß, daß wir in diesem Mo­
nat schlecht abgeschnitten hat­
ten. „Wieso denn? Ihr wart Ja im 
vorigen Monat die Besten in der 
Branche!..“

Ja, nämlich das war das Komi­
sche an der Sache. Wir waren 
abwechselnd von Erfolg zu Miß­
erfolg gewandert, und das reizte 
nicht nur die Betriebsleitung, son­
dern auch die Werktätigen. Man 
blieb ohne Prämien, man mußte 
sich zuweilen für seinen Betrieb 
schämen.

Wie konnte so etwas vorkom­
men? Die zahlreichen Analysen 
hatten keinen Effekt, bis wir 
endlich der Sache nach dem 
’owin-System annahmen.

In der Absatzabteilung, 
sich hauptsächlich mit
Komplettierung von Aufträgen 
befaßt, waren Leute beschäftigt, 
die überhaupt keine Vorstellung 
von unserer Sache hatten. Jedes 
Jahr wurden also „vorteilhafte“ 
Aufträge eingesammelt, die wir 
praktisch nicht erfüllen konnten. 
Einerseits schienen sie reai zu 
sein, andererseits verlangten sie 
zusätzliche Investitionen, worauf 
wir bei konsequenter Intensivie­
rung natürlich riicht eingehen
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konnten. Aber bis dahin war der 
Zug, wie man so schön sagt, 
längst weggefahren: Der Auftrag 
trat in seine gesetzliche Kraft, 
urid ihn loszuwerden würde uns 
kosten.

Im Eridergebnls saßen wir in 
der Patsche. Der Auftrag wurde 
bestenfalls nur zu 30 oder noch 
weniger Prozent realisiert, wir 
bekamen Strafsanktlonen. die Ar­
beiter blieben ohne die verspro­
chenen Zuschläge. Was Jedoch am 
meisten' schadete, war die Ent­
täuschung.

Die Umgestaltung sowie das 
Gesetz über den staatlichen Be­
trieb hät uns endlich alle Rechte 
gewährt und unsere Vollmachten 
erweitert. Während wir früher 
machtlos vor solchen Bürokraten 
waren', die sich In ihrem Ele­
ment zu fühlen glaubten, in der 
Tatsache aber keine blasse Ah­
nung von der Sache hatten, so 
gibt es heute nur die einzige Lö­
sung dafür: Wer uris stört, soll 
gehen. Das ist also unser Argu­
ment dafür, wenn Jemand an der 
Zweckmäßigkeit der Attestierung 
der Arbeitsplätze zweifelt.

Was hat sich im Betrieb inzwi­
schen verändert? Ich würde sa­
gen’ — alles. Vor allem Ist es na­
türlich das Verhalten zur Sache. 
Die Arbeitsproduktivität ist um 
14 Prozent angewachsen, jeden 
Monat kommen wir unseren 
komplizierten Plänen nach, auch 
die Einnahmen wachsen viel ra­
scher als geplant. Selbstverständ­
lich haben sich auch die Zuwen­
dungen für den Fonds der Ar­
beitsstimulierung vergrößert, weil 
wir absolut alle Aufträge termin- 
und qualitätsgerecht erfüllen. 
Dies sind also die Reserven der 
Umgestaltung, und wir versu­
chen, sie möglichst effektiv zu 
nutzen.

Alexander Rupp (im Bild) arbeitet in der Abteilung des Chefmechanikers 
der 1. Filiale der Produktionsvereinigung „Ksyl Tu". Die 14-Mann-<Schlosser- 
brigade, die er anleitet, besteht vorwiegend aus jungen Menschen. Seine 
reichen Arbeitserfahrungen vermittelt Alexander den jüngeren Berufskol­
legen. Er interessiert sich stets für deren Leistungen und Lebensbedingun­
gen, sorgt dafür, daß die Arbeit wie ein Uhrwerk läuft. Die Ausrüstungen, 
die seine Brigade bedient, sind immer intakt.

Foto: Michail Sorokoumow

„Wir glauben an die Veränderungen!“
lm Karagandaer Kombinat hal­

le zur Zelt meines Besuches ge­
rade einer der sogenannten 
„schweren Perioden“ begonnen: 
Die vier hochmechanisierten 
Taktstraßen waren nur zur Hälfte 
ausgelastet, man war bemüht, die 
Werktätigen zu beschäftigen, für 
sie irgendeine Arbeit zu finden.

Heinrich Schick, Leiter der 
Vonbereltungsabtellung, war in 
diesem Zusammenhang höchst 
nervös. „Wenn das nur in diesem 
Monat das erste Mal wäre! Die 
Situation' wiederholt sich wie 
in der bekannten Humoreske — 
zumal glfot’s Ziegelsteine, aber 
es fehlt der Mörtel, und wenn's 
Mörted gibt, da fehlen die Ziegel­
steine!“

Im Kombinat ist es aber viel 
ernster darum bestellt. Die
zahlreichen Lieferanten. die
eigentlich verpflichtet sind, 
zu bestimmten' Fristen Ar­
maturen g e r Ü s t e, Ersatztei­
le und andere Materialien zuzu­
stellen. haben ihre Pflichten über 
den Haufen geworfen'. Die Werk­
tätigen sind demnach gezwungen, 
allerlei unwichtige Arbeiten aus­
zuführen, um nur nicht untätig 
dazusitzen.

„Im Gründe genommen, sind 
wir sozusagen die .unabhängig­
sten' im Betrieb“, kommentiert 
Schick. „Fast 90 Prozent unse­
res monatsdurchschnittlichen Ar­
beitsumfangs sind prophylakti­
sche Reparaturarbeiten. In dieser 
Zelt hat es aber keirien 
sich aus letzter Kraft 
zen. Die Sache ist die, 
bereits neun Monate lang mit 
dem Koeffizienten des Leistungs- 
beilrags produzieren. Einerseits

Sinn, 
elnzuset- 
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ist das eine gute Sache — da 
sieht man-, inwiefern' Jeder seiner 
Pflicht nachgeht. Aber stellen 
Sie sich Jetzt mal vor: Wir er­
füllen Ja die Staatsauflage sowie­
so nicht, well kein Material vor­
handen Ist. Unld unsere Brigaden 
bleiben demnach auch ohne Ak­
kordzusätze, unabgesehen davon, 
ob sie Ihr Monatsprogramm zu 
200 oder gar zu 300 Prozent 
meistern.

So wirkt nun die neue Form 
der Arbeitsorganisation. Wir müs­
sen leider feststellen: Die Metho­
de bringt erst dann alle Ihre Vor­
teile zur Geltung, wenn sämtli­
che Mechanismen des gesamten 
ökonomischen Räderwerks tadel­
los funktionieren. Und bei uns 
kommen viel öfter als geplant sol­
che Störungen vor.“

Eine traurige Geschichte, nicht 
wahr? Im Kombinat Ist man also 
gezwungen, sich den Lieferanten 
anzupassen. Es gibt Wochen, da 
der Betrieb rund um die Uhr 
produziert, obwohl hier das Zwei­
schichtsystem längst seine Vortei­
le bewiesen hat. Die Leute müs­
sen von früh bis spät schuften, 
bloß deshalb, well man sich ih- 
gendwo In Kemerowo oder in 
Tscherepowez einen ..Luxus“ lei­
sten will und den Rohstoff an 
..vorteilhafte“ Partner absetzt.

Selbstverständlich Interessierte 
Ich mich, wie man denn endlich 
aus der Patsche kommen will. Im 
Betriebsvorstand gab man mir ei­
ne eindeutige Antwort: Die Si­
tuation' wird sich erst dann bes­
sern. wenn das Gesetz über die 
staatliche Vereinigung voll In sei­
ne Rechte treten wird. Die Roh-

stofflieferanten müssen eine stren­
ge materielle Verantwortung für 
die Einhaltung sämtlicher Punk­
te des Vertrags tragen. Seitens 
der Partner des Karagandaer 
Kombinats Ist es bisweilen noch 
nicht der Fall: Viel zu oft muß 
man Telegramme an die Partner 
schicken und sie daran erinnern, 
daß es höchste Zelt Ist. den ver­
sprochenen Rohstoff zuzuschlk- 
ken.

Zugleich entsteht Im Betrieb 
auch ein anderes sehr ernstes 
Problem. Vor einem Monat Ist In 
der Nähe des Kombinats ein neu­
er Betrieb produktionswirksam 
geworden. Dies Ist die Abteilung 
des Ka^agaridaer Betriebs für 
Plastebaustoffe. Sozusagen ein 
völlig unabhängiger Betrieb, der 
über seine eigene Rohstoffbasis 
verfügt und daher hochrentabel 
Ist. Die Menschen sehen, wie es 
bei den Nachbarn' bestellt ist. sie 
wissen auch, daß man dort viel 
besser als hier verdient. Man 
kündigt und erlernt neue Berufe, 
und dies lohnt sich. Man wird 
höchstens die ständige Nervosität 
los und hat garantierten Monats­
lohn. Wäre es denn nicht höchste 
Zeit, Ordnung in dieser Sache 
zu schaffen und die Partner des 
Kombinats zur Verantwortung zu 
ziehen? ..Wir glauben an die 
Veränderungen!“ sagte mir Hein­
rich Schick zum Schluß. Wir wol­
len auch hoffen’, daß sie eintref­
fen, die positiven Veränderungen.

Tatjana PAULI, 
ehrenamtliche Korrespondentin 

der „Freundschaft“

Karaganda

Für bessere Mais- und Welksilage
Dle Viehzüchter des Gebiets 

Uralsk haben es vermocht, die 
Milcherträge zu steigern und den 
Nährwert der Milch durch Erhö­
hung der Futterqualität wesent­
lich zu verbessern. Dazu werden 
die Errungenschaften der Wis­
senschaft erfolgreich ausgewer­
tet. Beim Futtereinlegen wird 
weitgehend der biologische Gä­
rungserreger ..Kasachsila“ ange­
wandt, der im Institut für Mikro­

biologle und Virologie der AdW 
der Kasachischen SSR entwickelt 
worden ist. Er bewirkt eine län­
gere Erhaltung des Nährwerts 
der eingelegten Pflanzenmasse. 
Vor kurzem verlief erfolgreich 
die Betriebsprüfung der in der 
Maschinenprüfstation geschaffe­
nen Sammelpresse. In absehbarer 
Zukunft wird dank Ihrem Ein­
satz in den Agrarbetrieben ein be­
deutender Teil Arbeitskräfte für 
anderweitige Beschäftigung frei-

gestellt und die Arbeitsprodukti­
vität wesentlich erhöht werden. 
Enge Kontakte bestehen zwischen 
den Produkllonselnhedten des Ge- 
biets-Agrar-lndustrie-Kom 11 e e s 
und der Hochschulwissenschaft. 
Gemeinsam mit den Mitarbeitern 
der Westkasachstaner Landwirt­
schaftlichen Hochschule werden 
Forschungsarbeiten zur Steige­
rung'der Feld- und Farmleistun­
gen durchgeführt.

(KasTAG)

Schwer errungenes Korn

Energischer und mit mehr Nutzen
Bei der Realisierung des vom 

XXVII. Parteitag der KPdSU 
md von der XIX. Unionspartei- 
Konferenz entwickelten Erneue­
rungsprogramms wird der Inten­
sivierung der Industrie- und land­
wirtschaftlichen Produktion sowie 
dem allgemeinen Übergang zu 
den fortschrittlichen' Arbeitsver­
fahren die führende Rolle belge- 
messen. Das wurde während des 
Aufenthalts des Ersten Sekretärs 
des ZK der Kommunistischen- Par­
tei Kasachstans G. W. Kolbln am 
11. bis 12. August im Gebiet Ak- 
tjublrisk besonders hervorgeho­
ben.

In der Ökonomik des Gebiets 
haben sich in den letzten Jahren 
gewisse positive Fortschritte voll­
zogen. Insbesondere sind der 
Ausstoß von Warenproduktion 
und die Durchschnittsleistung pro 
Arbeiter gestiegen. Die zu Eh­
ren des Forums der Kommunisten 
übernommenen Verpflichtungen 
sind eingelöst worden. Zusehends 
vergrößert hat sich auch die Ge­
winnung von Erdöl und Chroma­
ten, die Produktion von Geräten, 
von Automatisierungsmitteln und 
Ersatzteilen für sie, von Stahlbe­
tonfertigteilen und Bauelementen, 
von Erzeugnissen der Leichtindu­
strie, von Fleisch- und Milcher­
zeugnissen. Mehr Erzeugnisse 
werden Jetzt mit dem Index „N“ 
geliefert.

Positive Veränderungen las-

sen sich deutlich auch im Investi­
tionsbau beobachten. Erstmals 
seit vielen Jahren wird der Plan 
der Bau- und Montagearbeiten im 
Generalauftrag erfüllt. Seit Be­
ginn des Planjahrfünfts sind run'd 
1 Million Quadratmeter Wohnflä­
che Ihrer Bestimmung übergeben 
worden, das Netz der allgemein- 
bildenden Schulen, Klridengärten 
und Polikliniken hat sich bedeu­
tend erweitert. Vergrößert hat 
sich das Volumen der Produktion 
und Verarbeitung von Fleisch und 
Milch, verbessert hat sich die 
Versorgung der Bevölkerung mit 
Gemüse. Kartoffeln und anderen 
Lebensmitteln.

Doch das Geleistete ist erst 
der Anfang einer großen Arbeit 
zum Heranführen der Ökonomik 
des Gebiets zu einem qualitativ 
höheren Entwloklungsnlveau. In 
den Gesprächen mit den Werktä­
tigen des Kolchos „Krasny Ko­
los“ (Rayon Aiga), der speziali­
sierten Wlrtschaftsverelnlg iu n g 
,.A. Moldagulowa“ (Rayon' Chob- 
da), der Siedlung Martuk (Rayon 
Martuk), der Sowchose ..llekskl“ 
und „Chlebodarowski“ (Rayon 
Aktjubinsk), der Fabrik für Erst­
verarbeitung der Wolle und der 
Süßwarenfabrik im Gebletszen- 
tnum sowie einer Reihe anderer 
Betriebe akzentuierte G. W. Kol- 
bln die Aufmerksamkeit auf die 
Notwendigkeit, das Erzielte zu 
verankern und zu mehren sowie

den Umwandlungen allerorts ei­
nen unumkehrbaren Charakter zu 
verleihen.

Die Möglichkeiten' dafür wer­
den nicht vollständig genutzt. 
Dreizehn Betriebe des Gebiets 
werden Ihren Planaufgaben nicht 
gerecht. Zu ihnen gehören die 
Produktionsvereinigung „Aktjub- 
rentgen". das Wenk für Stahlbe­
tonschwellen. das für Sillkat- 
wandbaumaterlalien, die Ziegelei 
und die ^Möbelfabrik Nr. 2. Viel 
zu lange befinden sich viele so­
ziale, kulturelle und Produktions­
objekte im Bau. Es werden Fra­
gen' der allseitigen Vorbereitung 
auf die Rechenschaftslegungen 
und Wahlen In den Parteiorgani­
sationen. der weitgehenderen und 
sachkundigeren Anwendung des 
Pachtvertrags, der rascheren Rea­
lisierung des Programms „Woh­
nungsbau 91“, der größtmögli­
chen (Entfaltung der Produktion 
von Konsumgütern aufgeworfen.

Zu einem Merkmal besonderer 
Fürsorge muß die Erntebergung 
werden. Die starke Dürre führte 
dazu, daß man auf einer ausge 
dehnten Fläche nur 2 bis 3 De­
zitonnen Getreide je Hektar wird 
ernten können. Und dennoch muß 
dieses Brotgetreide bis auf die 
letzte Ähre geborgen werden. 
Leider Ist das Erntetempo unbe­
friedigend. Nicht minder wichtig 
als der organisierte Ernteab­
schluß ist die Beschaffung einer 
ausreichenden Futtermerige und

aufdle allseitige Vorbereitung 
den Winter.

Auf seiner Reise wunde G. W. 
Kolbln vom Ersten Sekretär des 
Gebietspartelkomitees J. N. Tro­
fimow und vom Vorsitzenden des 
Gebietsexekutivkomitees S. S. 
Sagintajew begleitet.

Am 13. August fand In' Arka- 
lyk unter Teilnahme G. W. Kol- 

*;blns eine Beratung des Partei­
dleser 

die un-
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'blns eine Beratung 
und Wirtschaftsaktlvs 
Stadt und der Rayons, 
längst an das Gebiet 
übergingen, statt. Es wurden die 
Aufgaben der Partei-, Staats­
und Wirtschaftsorgane zur Ber­
gung des Getreides und anderer 
landwirtschaftlicher Kultur in 
knappen Fristen und ohne Ver­
luste, zur Vervollkommnung der 
Leitung des Agraründustrlq- 
Komplexes, zur weitgehenden 
Verbreitung des Pacht- und des 
Famlllenleisturigsvertrags erör­
tert.

Das Kollektiv Jedes Agranbe- 
triebs, unterstrichen die Redner, 
Ist berufen, möglichst viel Ge­
treide sowie anderer ackenbaull- 
cher und tierischer Erzeugnisse 
an den Staat zu verkaufen. Es 
dürfen keine Fehler In' der orga­
nisatorischen und politischen Ar­
beit, keine Störungen an der 
Taktstraße ,,Kombine—Tenne— 
Getreideabnahmestelle“ zugelas­
senwerden. Die (Mechanisatoren, 
alle Ernteteilnehmer müssen von 
den ersten Tagen an alle Bedin

gungen für eine gute, hochpro­
duktive Arbeit schaffen. Den 
Agrarbetrieben muß zusätzliche 
Hilfe an Trans portmitt ein, 
Schmier- und Kraftstoff erwiesen 
werden, damit ein Jeder die Ern­
te in zehn bis zwölf Arbeitstagen 
unter Dach und Fach bringt und 
die Lieferung des Getreides an 
die Erfassungsbetriebe im Sep­
tember abschließt.

Zugleich darf das Tempo der 
Anhäufung von Grob- und Saft­
futter nicht verlangsamt wenden. 
Es steht bevor, mit sämtlichen 
Futterarben sowohl das gesell­
schaftseigene als auch das priva­
te Vieh der Werktätigen zu ver­
sorgen. Es ist an der Zelt, effek­
tive Maßnahmen zur beschleunig­
ten Entwicklung solch perspekti­
vischer Zweige wie die Schaf- 
und die Pferdezucht zu ergrei­
fen'.

Hervorgehoben wurde auch die 
Bedeutung der größtmöglichen 
Steigerung des Anstoßes von Bau­
xit- und anderer Industriepro­
duktion, der Reduzierung der 
Baufristen von Wohnurigen, kul­
turellen und sozialen Einrichtun­
gen.

Um den Wirtschaftsmechanis­
mus rascher zu vervollkommnen 
und die Leitung effektiver zu ge­
stalten. dürfen die Leiter von 
beliebigem Rang kein gerechtfer- 
t'.ges Risiko fürchten, sie müssen 
mehr Selbständigkeit, Initiative 
und Schöpfertum bekunden.

Auf der Beratung sprach G. W. 
Kolbln'.

An der Arbeit der Beratung 
beteiligte sich der Erste Sekretär 
des Gebietspartelkomitees Kusta- 
nai W. P. Demidenko.

Die meisten Rayons des Ge­
biets Aktjubinsk haben mit der 
Mahd begonnen. Der zehnte Teil 
der Getreideflächen ist bereits 
abgeerntet. Nicht hoch sind die 
Ernteerträge in den dürregefähr­
deten Steppen, die zur Zone des 
riskanten Ackerbaus gehören. Im 
Frühjahr waren die Ernteuas- 
slchten vielversprechend. Doch 
das anhaltende und heiße 
Trockenwetter machte diese Hoff­
nungen zunichte. Die Hektarer­
träge erreichen kaum 4 Dezlton- 
nen. Weitaus besser steht das 
Getreide im Nordosten des Ge­
biets — in den Rayons Komso- 
molez, Noworossijsk und Lenin, 
wo das Getreide später gesät 
wurde und die Juliregen nicht zu 
spät waren.

,,Mlt dem Erntebeginn auf die­
sen Feldern werden die Durch­
schnittserträge im Gebiet etwas 
ansteigen, doch kaum die geplan­
ten erreichen“, sagte A. Mol­
tschanow, Chefagronom des Ge- 
blets-Agrar-Industrle-Koml t e e s. 
„Um so höher schätzen die Feld­
bauern dieses so schwer errun-

gene Korn. Sie wollen die Ern­
teverluste auf ein Minimum re­
duzieren. Praktisch arbeiten alle 
nach der Pachtvertragsmethode.”

In den letzten Jahren wurde Im 
Gebiet Beachtliches geleistet zur 
Optimierung der Aussaatflächen­
struktur unter Berücksichtigung 
der komplizierten örtlichen Be­
dingungen und Vervollkommnung 
der Agrotechnik. Diesen Stand­
punkt vertritt auch W. Luschtscha- 
kow, Leiter der Verwaltung für 
Intensivierung der Getreidepro­
duktion im Staatlichen Agraf- 
Industrle-Komltee der Republik. 
Es werden Jedoch bei weitem 
nicht alle Möglichkeiten dazu ge­
nutzt. In den südlichen Schaf­
zuchtrayons ist die Ackerbaukul­
tur niedrig. Es lohnt sich be­
stimmt, über die Vergrößerung 
der Wintersaaten nachzudenken. 
Außerdem bedarf die Brache wohl 
auch einer besseren Pflege.

In wenigen Tagen wird die Ern­
te auch In den nordöstlichen Ray­
ons des Gebiets beginnen.

(KasTAG)

Pulsschlag unserer Heimat
RSFSR

Die Ipatower 
sind wieder voran

(KasTAG)

In den ständigen Kommissionen des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Dem Bau von Wohnungen sowie sozialen und kulturellen Einrichtungen
die Fürsorge der Deputierten

Wie sind die Staats- und Wirt­
schaftsorgane der Republik zu ak­
tivieren, damit das für dieses 
Jahr vorgesehene Programm der 
sozialen und kulturellen Einrich­
tungen erfolgreich verwirklicht 
wird? Diese wichtige vom ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans aufgeworfene Frage 
wurde, gestützt auf die Forderun­
gen des XXVII. Parteitags der 
KPdSU und der XIX. Unionspar­
teikonferenz, allseitig auf der 
gemeinsamen Sitzung der ständi­
gen Kommissionen des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
für Kommunal- und städtische 
Versorgungswlrtschaft, für Bau 
wesen und für Baustoffindustrie 
erörtert.

Die Deputierten stellten fest, 
daß die Fläche des in Nutzung 
genommenen Wohnraums gegen­
über der entsprechenden Perio­
de des Vorjahres um 14 Prozent 
stieg.’ Im höchsten Tempo wur­
de der Wohnraum in den Gebie­
ten Koktschetaw, Taldy-Kurgan 
und Nordkasachstan zugewiesen.

Es wurden allgemeinbildende 
Schulen mit 52 900 Plätzen, eine 
Reihe von Vorschuleinrichtungen, 
Krankenhäusern mit 600 Betten 
sowie Ambulatorien und Polikli­
niken für nahezu 3 000 Besuche 
je Schicht gebaut.

Das Niveau der Arbeit aber, 
die von den Staats- und Wirt­
schaftsorganen in dieser Hinsicht 
geleistet wird, entspricht noch* 
nicht vollständig den Anforde­
rungen der gegenwärtigen Etap­
pe der Umgestalturig. Sie mobili­
sieren ungenügend die Initiative 
der Anbeltskollektive zur Ermitt­
lung zusätzlicher Reserven für 
die Erweiterung des Umfangs des 
Baus von Wohnungen und Ein­
richtungen der sozialen' Infrastruk­
tur.

Ungenügend werden zu dieser 
wichtigen Angelegenheit ständi­
ge Kommissionen, Deputierte und 
das Aktiv herangezogen. Schlecht 
ist Ihr Zusammenwirken mit Ge­
werkschafts- und Komsomolorga­
nisationen, Organen der Volks­
kontrolle und den Organisationen

der gesellschaftlichen Initiative 
der Bevölkerung organisiert. Die 
auf den Baustellen gebildeten 
Deputiertenposten und -gruppen 
sind nicht Immer kompetent 
und operativ, die Exekutivkomi­
tees der Sowjets erweisen Ihnen 
keine praktische Hilfe und schen­
ken ihnen keine ständige Auf­
merksamkeit. Daher beeinflussen 
sie auch oft die Sachlage nicht.

Im Juli ging der Umfang der 
in Anspruch genommenen Investi­
tionen beim Bau von Objekten 
für nichtproduktive Zwecke im 
Vergleich zum Juni zurück. Auf 
niedrigem Niveau sind sie von' 
den Betrieben und Organisatio­
nen der Ministerien für Volks­
bildung, Leichtindustrie, Getrei­
deerzeugnisse, KommunäJfw 1 r t- 
schaft, Post- und Fernmeldewesen 
sowie von Exekutivkomitees der 
örtlichen Sowjets in Anspruch 
genommen worden. Den größten 
Rückstand beim Wohnungsbau 
weist das Gebiet Ksyl-Orda auf.

Äußerst unbefriedigend erfolgt 
der Bau von kulturellen und so­
zialen Einrichtungen im Gebiet

Dsheskasgan und vielen anderen 
Gebieten. Der Jahnesplan bei 
der Übergabe allgemeinbildender 
Schulen Ist In der Republik mit 
nur 47 Prozent erfüllt wonden, 
die geplanten Berufsschulen sind 
nicht gebaut worden.

Damit das Jahresprogramm 
beim Wohnungsbau bis Anfang 
November erfüllt wind, haben die 
Kommissionen die Exekutivkomi­
tees der örtlichen Sowjets aufge­
fordert, die Forderungen an die 
Wirtschaftsleiter zu erhöhen und 
den Bau von Wohnungen und so­
zialen Einrichtungen als Aufgabe 
von erstrangiger Bedeutung zu 
betrachten.

Die zweigbezogenen Depu­
tiertenkommissionen müssen den 
Bau und die Übergabe von Woh­
nungen und Einrichtungen für 
nichtproduktive Zwecke aus allen 
Flnanzlerungsquellen aktiv be­
schleunigen. Die Mitglieder al­
ler ständigen' Kommissionen für 
Wohnungsbau und Kommunal­
wirtschaft der Sowjets wurden 
aufgefondert, unmittelbar an der

Ermittlung und Erschließung von 
Reserven, an' der Festigung der 
Plan- und Finanzdisziplin sowie 
an der Schaffung entsprechender 
Produktions- bzw. kultureller und 
sozialer Bedingungen' teilzuneh­
men.

Es Ist geplant, alle Bauobjekte 
unter Kontrolle zu nehmen, öfter 
Kontrollaktionen zur Prüfung der 
Sachlage an verschiedenen Ab­
schnitten vorzunehmen, eine De­
putiertenaufsicht über umsichti­
gen Einsatz aller Bauressourcen 
herzustellen, die Verantwortung 
der Leiter für die Einhaltung der 
Vertragspf lichten zwischen Auf­
traggebern. Auftragnehmern und 
Lieferanten von Materialien und 
Ausrüstungen zu erhöhen' und zur 
exakten Organisation des so­
zialistischen Wettbewerbs beizu­
tragen.

An der Arbeit der ständigen 
Kommissionen beteiligte sich die 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten' Sowjets 
der Kasachischen SSR W. W. Si­
dorowa.

Die Getreidebauern des Rayons 
Ipatowo, Region Stawropol, ha­
ben erneut hohe Meisterschaft 
vorgeführt, indem sie dieser Ta­
ge mit dem Verkauf von Getreide 
an den Staat über die Jahres­
aufgabe hinaus begonnen haben. 
Sie haben schon 150 000 Tonnen 
Gerste und Welzen von den Ten­
nen zu den Getreldeabnahmestel- 
len befördert.

In der Ipatowo-Steppe geht 
die Halmfrüchtenernte zu Ende. 
Den gewichtigsten Erfolg erziel­
ten die mit wirtschaftlicher 
Rechnungsführung arbeitenden 
Abschnitte des Lenin-Kolchos. 
Bel einer Planaufgabe von 5 300 
Tonnen haben sie 10 200 Tonnen 
Getreide verkauft. Zieht man in 
Betracht, daß der Agrarbetrieb 
im Laufe der vorjährigen Ernte 
seine Plankennziffern 
überboten hat, so hat 
den Fünfjahrplan der 
lieferung bewältigt.

Das ist der Effekt 
mehr als einem Jahrzehnt 
Rayon eingeführten Komplexver­
fahrens beim Einsatz der Feld­
bautechnik, das es ermöglicht, 
beliebige Arbeiten auf dem Acker 
in knappen Fristen zu erfüllen.

Zwei Drittel der Steppenrayons 
in Stawropol schütten schon über­
planmäßiges Getreide In die 
Staatsspeicher.

Ukrainische SSR-----------

bedeutend 
er Jetzt 
Getreide-

des vor 
im

Das Kollektiv 
entscheidet 

W. Derewjanko. Direktor
Dnepro- 

beschlie- 
der Hoch­
verzichtet 

den die

des
Petrowskl-Werks In
petrowsk, bat auf sein 
ßendes Stimmrecht In 
öfnerel des Betriebs 
Gemäß dem Vertrag. 
Arbeiter mit der Administration 
abgeschlossen haben’, sind sie 
Jetzt vollberechtigte Herren In 
der Betriebsabteilung. Die Hüt­
tenwerker haben die Abteilung 
unter Kollektlwertrag genom­
men.

Dieser Vertrag vereint die In­
teressen der einfachen Arbeiter 
und des ganzen Betriebs. Das

Abteilungskollektiv garantiert ei­
ne stabile Erfüllung des vorge­
gebenen Lieferungsumfangs bei 
ständig anwachsender Menge und 
besserer Qualität der Erzeugnis­
se. Die Administration verpflich­
tet sich, die Hochofenarbeiter 
rhythmisch mit Rohstoffen. Mate­
rialien und Technik zu beliefern, 
den Lohnfonds, die Auswahl und 
den Einsatz der Kader in der Be­
triebsabteilung nicht zu korrigie­
ren. Auch soll das Kollektiv 
nicht durch kleinliche Bevormun­
dung geärgert werden. Ihm soll 
vollständige Selbständigkeit ge­
sichert werden.

Die Hochofenarbeiter nehmen 
die Sache ernst. Die Beschäftig­
tenzahl wurde um 25 Prozent 
verringert. Die freigestellten Spe­
zialisten wurden auf anderen 
Produktionsabschnlt t e n einge­
setzt. Der Rat des Arbeitskollek- 
tlvs forderte Jeden Arbeiter auf. 
einen verwandten Beruf zu erler­
nen. Die Brigaden eröffneten Ein­
sparungskontos und setzten' selbst 
die Lohnzuschläge für Wirt­
schaftlichkeit und Qualität bei 
der Arbeit fest. Man dachte auch 
an die nicht auszuschlleßenden 
Stillstände und beschloß, einen 
Teil des Gewinns an den Rück­
lagenfonds abzuführen.

Das Kollektiv der Betriebsab­
teilung arbeitet nun stabil.

Georgische SSR---------------

Gemeinsame
Entwicklungen

Von der Parteiorganisation des 
Spezialisierten Konstruktionsbüros 
für Werkzeugmaschinenbau iri 
Tbilissi wurde die Initiative her­
vorgebracht. mit den belorussi­
schen Kollegen gemeinsame Ent­
wicklungen vorzunehmen. Darauf­
hin schlossen die georgischen 
Konstrukteure mit dem Betrieb 
für Werkzeugmaschinenausrüstun­
gen in Baranowitschl einen Ver­
trag ab, wonach sie Anlagen' für 
hochpräzise Bearbeitung von Ma­
schinenteilen projektieren und 
die Technologie für ihre Produk­
tion entwickeln werden. Dadurch 
konnte eine eigenartige Konstruk­
tion geschaffen wenden, die heute 
von den USA, Japan, der BRD 
und anderen Ländern patentiert 
wind.



rreundscbaft 16. August 1988 JN« 156 (5784) ♦ 2

Auf dem Kurs der XIX. Unionsparteikonferenz

Wunde Punkte rechtzeitig erkennen
Alexander REUSCH, Korrespondent der „Freundschaft", unterhält sich 

mit Kuandyk KASSEINOW, Erster Sekretär des Rayonparteikomitees Mos- 
kowski, Gebiet Nordkasachstan, Delegierter der XIX. Unionsparteikonferenz, 
über die Probleme der Parteileitung der Umgestaltung an der Basis.

Bekanntlich Ist der Rayon Mos- 
kowski In vielen ökonomischen und 
sozialen Positionen chronisch Im 
Rückstand. Diese Probleme werden 
hier allzu langsam gelöst. Sie, 
Kuandyk Askerowitsch, stehen an 
der Spitze der Parteiorganisation 
des Rayons erst «In Jahr. Haben 
Sie in dieser Zeit die sogenannten 
wunden Punkte oder, anders ge­
sagt, die Engpässe herausgefunden 
und erkannt?

Die Engpässe, oder einfach ge­
sagt — unsere Mängel, sind ty­
pisch. Um die Ursache dieses 
oder jenes Mißlingens richtig 
festzustellen, braucht man keine 
tiefschürfenden Forschungen 
durchzuführen. Formalismus. In- 
itlativloslgkelt und Trägheit — 
das sind nur einige Laster, die 
in der Arbeit unserer Rayonpar- 
telorganlsatlon festen Fuß gefaßt 
haben. Also, es ist alles andere 
als leicht, gegen dieses Übel zu 
kämpfen.

Womit haben Sie angefangen?
% Erinnern Sie sich an die alte, 

ein bischen abgedroschene Lo­
sung: Die Kader entscheiden al­
les!? Die Auswahl, der Einsatz 
und die Erziehung der Kader 
sind, glaube Ich, eine der wichtig­
sten Richtungen der gesamten 
Parteiarbeit.

Wir sprechen doch von der Um­
gestaltung, und Sie...
...und ich denke in überholten 
Kategorien—das wollten Sie 
doch sagen, nicht wahr? Es liegt 
nicht an der Formulierung, son­
dern an der Qualität, am Inhalt 
der Arbeit. Da möchte Ich ein 
Beispiel anführen. Vor kurzem 
haben wir die Rechenschaftsle­
gung der Kommunisten, die lei­
tende Funktionen Innehaben, in 
die Praxis eingeführt. Ihre Be­
richte werden in der Regel auf 
einer offenen- Partei Versammlung 
entgegengenommen. Die Zuhörer­
schaft Ist nach wie vor dieselbe. 
Die Referenten berichten zum 
Beispiel über die Wirtschaftsre­
form, über die soziale Entwick­
lung des Heimatdorfes, darüber, 
was die Administration eines Be­
triebs. in einer bestimmten Peri­
ode geleistet hat. Auf den ersten 
Blick scheinen solche Rechen­
schaftsberichte denen auf den 
Wahlversammlungen zu ähneln. 
Aber das scheint nur so. In Wirk­
lichkeit findet dabei ein sehr 
ernstes, konkretes und viel stren­
geres Gespräch statt: Einzelne 
positive Angaben und Kennzif­

Radikale Reform und Mensch

Der Werdegang
Einige Ermittlungen: Die In­

dustrieabteilung des Sowchos 
,,Talgarski" im Rayon Enbek- 
schlkasach wurde Ende der 60er 
Jahre als Nebenbetrieb zur Be­
schäftigung der Leute in der 
Zwischensaison geschaffen.

In kleineren Räumen wunden 
Auftragwalzen für Malerarbeiten 
hergestellt.

..Demgemäß nannte man uns 
.UnionSbesen’", sagte Sowchos- 
direktor Edgar Palmer lächelnd.

In Jenen Jahren erreichte die 
Produktionshöhe ins g e s am t 
500 000 bis 600 000 Rubel. Doch 
einige Jahre später nahm die Ab­
teilung die Fertigung von Kellen, 
Handsägen und anderem Werk­
zeug auf. Das machte wiederum 
zusätzliche Metallbearbelt u n g, 
entsprechende Ausrüstungen und 
Metall erforderlich.

Die Situation gestaltete sich 
damals aufschlußreich. Die Abtei­
lung trieb sich buchstäblich selbst 
an. Das Kollektiv stellte sich im­
mer neue Aufgaben, die mitun­
ter unerfüllbar schienen. Tagaus, 
tageln komplizierte Palmer selbst 
sein Leben. In diesem ständigen 
Suchen und in der Stellung 
nichtstandardisierter Fragen kam 
sein Talent als Wirtschaftsleiter 
zur Geltung. Dem damals ziem­
lich Jungen Mann hatten die Arz- 
te strengstens ländliches Klima 
empfohlen. Nach der Abreise aus 
der Repulblkhauptstadt fand Pal­
mer hier zu sich.

Unerwartetenwelse begann die 
Abteilung wie ein Pilz nach dem 
Regen zu wachsen. Auf eigene 
Initiative suchte man in Sibirien 
nach Partnern, die die Abteilung 
mit Metall belieferten, und fand 
sie. Der Sowchosbetrleb machte 
von sich reden.

Je weiter, desto besser ge­
staltete sich die Lage. Als man 
hier sah. daß das Planniveau weit 
übertroffen Ist, machte der Sow­
chosbetrleb bei einem Produk- 
ülonsumfang von 500 000 Rubel 
1976 den Vorschlag, seine Er­
zeugnisse In den Volkswirt­
schaftsplan zu übernehmen. Man 
staunte nicht wenig, denn das 
war für einen Nebenbetrieb völ­
lig neu.

Doch Palmer war eben Palmer 
und kein Durchschnittsmensch. 
Mit der Übernahme der Erzeug­
nisse in den Volkswirtschaftsplan 
konnte der Nebenbetrieb nicht 
nur sein Potential realisieren und 
nicht nur seine Betriebsmarke ei­
nes ernstzunehmenden Produzen­
ten erhöhen, sondern durch die­
sen Schritt auch das heikle 
Problem der Materialversorgung 
(hier mit Metall) lösen. Denn es 
ist wohl weit bekannt, daß die 
meisten Probleme bei den Ne­
benbetrieben nämlich auf diesem 
Gebiet liegen. Und dies wiederum, 

fern, geschickt aufgetischte Be­
rechnungen und Schönfärberei 
finden hier kein Gehör. Schau 
mal in die Augen deiner Lands­
leute und melde genau: Was hast 
du für das Kollektiv, den Staat 
geleistet? Stehe Rede und 
Antwort für Jede deine Tat. ,,Das 
hat mich tief ergriffen", gestand' 
mir ein erfahrener Wirtschafts­
leiter nach solch einer Rechen­
schaftslegung. ,,Man hat von 
mir bereits mehrmals und auf 
verschiedenen Ebenen Rechen­
schaftsberichte entgegengenom­
men. Natürlich hatte ich immer 
ein bißchen .Lampenfleber'. Und 
dennoch war das alles eine sehr 
gewohnte Sache. Aber hier muß­
te man sozusagen vor seinem ei­
genen Gewissen Rechenschaft 
ablegen..." Im Plan Jeder Par­
teiorganisation können Sie den 
Punkt über die Rechenschaftsle­
gung der KPdSU-Mitglieder fin­
den. Es zu erzielen, daß das zu 
einem System wird, damit die 
Rechenschaftslegungen mobilisie­
rend wirken — das Ist die Aufga­
be, die die Delegierten der XIX. 
Unionsparteikonferenz in ihren 
Ansprachen hervorgehoben hat­
ten.

Nun wenn es um leitende Kader 
geht, so möchte ich folgendes wis­
sen: Wie wird Im Rayon das de­
mokratische Prinzip In der Arbeit 
verwirklicht? Worin besteht die Rol­
le des Rayonparteikomitees und der 
Parteigrundorqanisatl on en unter 
den neuen Bedingungen?

Die Reden darüber, daß das 
Kollektiv entscheiden soll, wer 
zum Beispiel an der Basis Direk­
tor bzw. Vorsitzender oder Briga­
dier sein muß und das Rayonpar­
teikomitee bzw. das Betriebspar- 
telkomitèe keine Rechte haben, 
Ihre Kandidatur ,,aufzuhalsen", 
halte ich für demagogische.

Erstens haben die Arbeitskol­
lektive die Meinung der Partei­
organe schon immer hoch ge­
schätzt. Erinnern wir uns an die 
25 000 Abgesandten des Petro­
grader Proletariats, die nach den 
Empfehlungen der Parteiorgane 
zu Vorstandsvorsitzenden ge­
wählt wurden. Diese Menschen 
dienen bis heute noch als Bei­
spiel der unerschütterlichen Treue 
zur Sache des sozialistischen Auf- 
bajis auf dem Lande.

Zweitens kann man zahlreiche 
Beispiele nennen, wo die Kolchos­
bauern die vom Rayonpartelko- 

well die Nebenbetriebe Immer 
noch stiefmütterlich behandelt 
werden. Palmer war nun einer 
der ersten, der die Notwendigkeit 
einsah, die Produktion des Ne­
benbetriebs in den Volkswirt­
schaftsplan aufzunehmen und auf 
solche Welse den gesamten 
Komplex von Problemen zu lö­
sen. Die Richtigkeit seiner Hand­
lung läßt sich heute nicht ab­
streiten.

Doch zugleich hielt der Be­
trieb seine Verbindungen mit 
jKaslnstrumentsnab" aufrecht, 
seine Entwicklung erfolgte spiral­
förmig aufwärts. Im Ergebnis die­
ser Anstrengungen liefert der 
Nebenlbetrleb seine Kellen, Band­
sägen, Auftragrollen für Maler­
arbeiten und andere Erzeugnisse 
an fünf Unionsrepubliken und 
sechs Gebiete im Fernen Osten. 
Von der Produktion im Werte 
von 1 700 000 Rubel, die gemäß 
dem Vertrag mit „Kaslnstrument- 
snab" gefertigt wird, gehen 
1 500 000 Rubel an den Volks­
wirtschaftsplan ab.

...Nun lenkte man die Auf­
merksamkeit des Betriebs auf 
Fragen der Verarbeitung und La­
gerung landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse. Er wurde beauftragt, 
die Fertigung solcher Mechanisie­
rungsmittel zu übernehmen. Und 
der Nebenbetrieb wurde der er­
ste, der sich im Gebiet Alma-Ata 
damit befaßt.

Eine weitere Ermittlung: Seit 
1984 experimentiert der Betrieb 
und fertigt Behälter. Seither be­
kamen die Agrarbetriebe des Ge­
biets 8 000 solche Behälter.

Die Projektlenungsarbel t e n 
übernahm das Forschungsinsti­
tut „Kastransselchostechnlka"; 
der Nebenbetrieb verwirklichte 
und überprüfte alles und paßte 
es den konkreten Bedingungen 
an. Mit einem Wort, zur Zelt hat 
der Betrieb seine Erzeugnisno­
menklatur: seine Erzeugnisse — 
10 000 Behälter für Gemüse und 
ebensoviel für den Transport von 
Einweckgläsern — gehen in den 
Repulblk-Volkswlrtschaftsplan der 
Mechanisierung ein.

Doch wie soll man den Betrieb 
richtig bezeichnen? Seinerzeit ent­
stand er als Industrleabtellung 
des Sowchos ,,Talgarski". und 
Palmer war stellvertretender 
Direktor dieses Gebildes. Doch In 
den letzten Jahren wurde die Un­
terstellung dieser Industrleabtel- 
lung sechsmal verändert. Sie ge­
hörte sogar In den Kompetenzbe­
reich der wer weiß als Folge von 
wessen Ambitionen gegründeten 
und rühmlos verschiedenen Orga­
nisation — des AlmaiAtaer Stadt- 
Agrar-iIndustrde-Komplexes. Die 
Entstehung dieses letzteren Gebil­
des Ist auch heute-noch ein Ge­
heimnis des Madrider Hofs. Wo­
zu? Zum Pllzesammeln auf den 

mltee empfohlenen Kandidatur für 
den Vorsitzenden bei den Wah­
len durchfallen ließen. Es liegt 
also nicht daran, wer die Jeweili­
ge Kandidatur nominiert — Ver­
treter des Rayonpartelkomitees 
oder die Kolchosbauern bzw. Ar­
beiter. Es geht wiederum um die 
Qualität der Parteiarbeit, dabei 
ist die sogennante administrative 
Leitungsmethode gar nicht zuläs­
sig. Wenn das Partelkomitee In 
den Angelegenheiten des Betriebs 
oder des Arbeitskollektivs (sagen 
wir — der Brigade) im Bilde ist 
(und so soll es sein), wenn die 
Kommunisten, das gesamte Kol­
lektiv den Beistand und die An­
sprüche seitens des Partelkomi­
tees verspüren (was auch sehr 
nötig ist), so wird bei den Wah­
len eines Leiters Einigkeit erzielt.

In diesem Jahr sind in allen 
Agrarbetrieben auftragslose Bri­
gaden und Gruppen gebildet wor­
den, die auf das Endresultat ar­
beiten. Vorläufig gibt es keinen 
einzigen Fall der Auseinanderset­
zung zwischen den Kollektiven 
und den Parteikomitees in Sa­
chen der Wahlen der ersten Lei­
ter.

Oft kann man In Gesprächen über 
gute Leiter Worte von solcher Art 
hören: „Er ist ein geborener Direk­
tor, Vorsitzender oder Brigadier." 
Ist daran viel Wahres?

Ich weiß nicht, wie die Talen­
te entstehen. Aber als Leiter wird 
niemand geboren. Man muß sie 
ausblden und erziehen. Eines 
guten Rufes erfreuen sich bei 
uns zum Beispiel solche talent­
vollen Leiter wie der Direktor 
des Sowchos ..Sagradowskl" Jo­
hannes Scholl, der Direktor des 
Sowchos „XXV. Parteitag der 
KPdSU" Sailau Utejew, der Di­
rektor der Landwirtschaftlichen 
Spezialisierten Rayonvereinigung 
Viktor Wagner, um hier nur ei­
nige zu nennen. Das sind ausge­
zeichnete Meister ihres Fachs, die 
das Vermögen besitzen, mit den 
Menschen gut umzugehen. Wir 
sind bestrebt, das Ansehen, die 
Autorität eines Leiters zu festi­
gen. Es hat keinen Zweck es zu 
verbergen, daß viele Kontrollor­
gane, darunter auch ihr. die Zei­
tungsleute, den Direktor bzw. den 
Vorsitzenden oft für den einzigen 
Schuldigen an allen Mißerfolgen 
eines Betriebs halten. Natürlich Ist 
das viel einfacher, als den kon­
kreten Schuldigen zu finden.

Können wir einen Hochschulabsol­
venten für einen potentiellen Kol­
lektivleiter halten?

Gewiß ist das wünschenswert. 
So war es auch In unferner Ver­
gangenheit. Erinnern Sie sich,

Bürgersteigen? In solch einer Si­
tuation war es sehr schwer, die 
Produktionsfonds zu erhalten und 
nicht zu zersplittern. Es gereicht 
den Industriellen zu Elhren, sie 
haben es gut vermocht. Ich grei­
fe hier vor und sage, daß eine 
Anordnung über die Reorgani­
sation der Industrleabtellung zu 
einem Experlmentalwerk für 
nichtstandardisierte Ausrüstun­
gen des Agrar->Industrle-Kombi- 
nats „Issyk" vorllegt. Die Linie 
Ist exakt umrissen. Was die Fer­
tigung all dieser Auftragrollen 
für Malerarbeiten betrifft, so 
wird sie nicht mehr unendlich an­
wachsen.

So wurde bereits die Ferti­
gung von Behältern zum Kartof­
feltransport vom Feld in den La­
den elngeleltet. Dank diesen Be­
hältern mit einem Fassungsver­
mögen von 700 Kilogramm er­
übrigt sich das manuelle Umla­
den Im Laden. Diese Behälter 
wurden In den Republlkplan für 
das Jahr 1989 aufgenommen.

Es entstand die Frage, in al­
len Agrarbetrieben die Astracha­
ner Technologie beim Gemüsebau 
elnzuführen. Dazu wurden Ma­
schinenkomplexe Im Werte von 
500 000 Rubel hergestellt... 
Mehrzweckförderbänder... Tara 
für die Verkaufsräume zur Reali­
sierung von Zwiebeln, Frühkohl... 
FHeßrelhen zur Bearbeitung von 
Kohl nach seiner maschinellen 
Ernte..’. Weitreichende Förderan­
lagen für die Einbringung von 
Melonenkulturen und Aubergln- 
nen... Da sind bei weitem nodh 
nicht alle Erzeugnisse aufgezählt, 
die Im Betrieb hergestellt wer­
den.

„Es bedarf eines Impulses, um 
sämtliche Produktion zur logi­
schen Entwicklung zu führen", 
meint Edgar Palmer. „Die heuti­
ge Richtung muß . In der Ent 
Wicklung ihre Vollendung fin­
den."

Der Impuls wird gewiß der Tag 
sein, wo die neue Tfechnlk auf 
den Gemüseplantagen zu Ihrem 
Recht — zum Einsatz — kom­
men wird und die Gemüsebauern 
die Vorteile dieser neuen Maschi­
nen erkennen werden...

Und noch eine Ermittlung: Im 
Werk wurde ein Konstruktions­
büro geschaffen. Das Ziel — hier 
soll ein technisches Zentrum für 
Gemüsebau des Kombinats „Is­
syk" und auch des ganzen Ge­
biets entstehen.

Gerade deshalb wunde zu­
sätzlich eine neue Abteilung — 
für Mechanislerungsmlttel — er­
richtet. Hier wird man entschei­
den, wie man die Maschinen un­
mittelbar auf dem Felde prüfen, 
die Neukonstruktionen vervoll­
kommnen und praktisch nutzen 
wird. Es sind eben nlchtstandar- 

wie früher ein Agronom bzw. In­
genieur. Zootechniker, oder Öko­
nom aufs Land kam. Gut geschul­
te plus sein Hobby für Musik 
oder Sport, wurde er bald darauf 
zum Leader der Jugendlichen und 
oft auch zum Komsomolleiter. 
Gleichzeitig mit den Betriebser­
fahrungen erwarb er auch die 
Fertigkeiten des Umgangs mit 
den Menschen, der professionellen 
Sachlichkeit. Auf diese Welse 
gestaltete sich der Leiter. Gegen­
wärtig gibt es im Dorfe viele 
Spezialisten. Man könnte glau­
ben, daß Sie eine zuverlässige 
Reserve sind. In Wirklichkeit ist 
es oft ganz anders.

In diesem Jahr organisierten 
wir ein Treffen Junger Speziali­
sten des Rayons. Das war keine 
..Einweihung In den Beruf" mit 
viel Blumen und anderen Attri­
buten eines feierlichen Zeremonl- 
als. Wir führten ein sachliches 
Gespräch mit den Jungen Leu­
ten, die schon ein bißchen selb­
ständig gearbeitet und die ersten 
Freuden und Mißerfolge verspürt 
hatten. Ich hoffe sehr, daß solche 
Treffen zur Tradition werden.

Durchaus nicht alle Spezialisten 
müssen Produktionsleiter werden. 
Wir unterstützen größtmögllchst 
diejenigen, die ihre Berufung 
in der Forschungsarbeit oder in 
der wissenschaftlichen Suche ge­
funden haben. Ohne die Wissen­
schaft kann man heute die moder­
ne Produktion nicht weiterbrin­
gen. So zum Beispiel arbeitet 
Iwan Fissenko als Chefagronom 
Im Sowchos „Sagradowski". Der 
Betrieb verfügt über sehr schlech­
ten Boden. Der Agronom verfällt 
aber nicht in Verzweiflung: Er 
experimentiert, weitdet verschie­
dene Agrarkulturen und Sorten 
an. Nie gibt er die Hoffnung auf.

Aber die Vorbereitung hochquali­
fizierter und gesellschaftlich aktiver 
Fachleute beginnt wohl schon an 
der allgemeinbildenden Schule, 
nicht wahr?

Ja, das stimmt.Alles beginnt be­
reits in der Schule. Wir haben 
reiche Erfahrungen bei der Ge­
staltung der Arbeit der Schüler­
produktionsbrigaden sowie auch 
der Berufsorientierung der Schü­
ler. In acht Agrarbetrieben wir­
ken die Arbelts- und Erholungs­
lager für die Oberschüler. Die 
Jungens bestellen selbständig 
Hackfrüchte und pflegen die Rin­
der. Natürlich ist all das von 
sehr großem Nutzen. Hier nur ei­
ne interessante Einzelheit: Den 
Jungen und den Mädchen gefällt 
es nicht, wenn diese Lager direkt 
im Dorf oder neben liegen. Sie 
..bewohnen" sehr gern die ,.wil­
den" Ecken weit entfernt von zu 
Hause. Und da gibt es nichts Be^ 
sorgniserregendes für unsere El­
tern und Lehrer. Wer von uns 
wollte in der Kindheit nicht auf 
dem Feld oder Im Wald über­
nachten?! Die Romantik, das Ge- 

dlsierte, experimentelle, an die 
örtlichen Bedingungen angepaß-_ 
te Ausrüstungen. Deshalb wurden 
junge originell denkende Fach­
kräfte aus der Republikhauptstadt 
in das neuorganisierte Konstruk­
tionsbüro eingewiesen. All dies 
soll ebenfalls einen Impuls ver­
leihen und die Sache ins Rollen 
bringen.

So z. B. einen Impuls zur Er­
richtung einer Anstrelchaibtel- 
lung. Dann wird man die Be­
hälter bei beliebigem Wetter an- 
strelchen können. Jetzt aber ro­
sten diese im Winter unter freiem 
Himmel. Es gibt auch keine La­
gerräume für Fertigerzeugnisse. 
Der Betrieb bedarf auch drin­
gend einer Schweißabteilung.

Es gibt auch noch andere 
Probleme: Mangel an Komplet­
tierungstellen, an Tragwenken für 
die weitreichenden Förderanlagen 
sowie an Metall. Letzteres sollen 
das Republik- und das Agrardn- 
dustrle-iKomltee liefern. Das 
Agrar-iIndustrle-iKomblnat „Issyk" 
besitzt solche Materialienfonds 
nicht. Darauf sind die häufigen 
Stillstände des Werks zurückzu­
führen. Geplant ist Jedoch eine 
Produktionserweiterung. Das Be­
triebskollektiv beantragte eine 
zentralisierte Metall Versorgung.

An Unternehmungsgeist und 
-lust mangelt es dem Werkkollek­
tiv wirklich nicht. Im Jahre 1980 
unterbreitete das Außenhandels- 
mlndsterlum einen Vorschlag. Zur 
Zelt bezieht es gemäß Direktver­
trägen aus der Bundesrepublik 
Deutschland Hartstahlbänder.

Obwohl sich das Werk vom 
Sowchos eigentlich losgelöst hat, 
bewegen dessen Problem nach 
wie vor den ehemaligen Neben­
betrieb. Es wurde sogar die Be­
reitstellung von Betriebsräumen 
In den Sowchosabtellungen dis­
kutiert.

„Dadurch würde sich die Ab­
wanderung der Leute vom Land 
In die Stadt verringern", be­
hauptet der Direktor. „Auch die 
Landwirtschaft würde dann we­
niger unter Ihrem saisonmäßigem 
Charakter leiden. Und was für 
beachtlichen Nutzen könnte das 
bringen! Für den Sowchos und 
audh für uns. Wir könnten einen 
effektiveren Einsatz der Technik 
sichern."

Heute hilft der Betrieb dem 
Sowchos auf eine andere Welse. 
Er richtet Heulager aus Metall- 
konstruktlonen ein, fertigt Bo­
gengerüste für die Treibhäuser. 
Übrigens ganz billig. Aus Pro­
duktionsabfällen wenden Staketen 
gefertigt.

„Im vergangenen Jahr haben 
wir rund 1 800 000 Rubel Ge­
winn erwirtschaftet. Bereits drei­
zehn Jahre lang sank dieser nicht 
unter 1 000 000 Rubel ab, bei ei­
nem Rentabilitätsniveau von 34 
bis 38 Prozent. Überhaupt dulden 
wir keinen verlustbringenden Be­
trieb. Die Absatzbedingungen 
verfolgen wir und kennen sie 
gut." Damit beendete Edgar Pal­
mer unser Gespräch.

Und Ich dachte mir: Solch rast­
lose und denkende Menschen sind 
die Triebkraft der Umgestaltung. 
Vielleicht etwas laut gesagt, aber 
richtig.

David KRÖNIG

Gebiet Alma-Ata 

fühl der Selbständigkeit — all das 
erzieht die höchsten moralischen 
Qualitäten, und vor allem natür­
lich die Liebe zum heimatlichen 
Boden.

Oas ermöglicht es auch, das Ka­
derproblem zu lösen.

Das Problem der Versorgung 
der Betriebe mit Mechanisatoren 
und Viehzüchter ist heute nach 
wie vor kompliziert. Wir bespra­
chen diese Fragen in den Rayon- 
patelorganlsatlonen unserer Kol­
chose und Sowchose. Im Rayon­
zentrum studierten 35 Traktori­
sten und Kombineführer aus der 
Mitte der Arbeiter und Angestell­
ten. Aber das ist noch viel zu we- 

fhr Hauptaugenmerk richten un­
ser Rayonpartelkomitee und die 
Parteigrundorganisationen auf die 
Verbesserung der Lebens- und 
Arbeitsbedingungen auf dem Lan­
de. Gemeinsam bauen wir Jetzt 
Wohnhäuser, Straßenbahnen, So­
zial- und Kultureinrichtungen.

Eine besondere Aufmerksam­
keit schenken wir der Entwick­
lung der Klelndörfer. Die Ver­
größerung der Zentralhöfte unse­
rer Kolchose und Sowchose hat 
die Menschen vom Boden ge­
trennt sowie die persönliche Ver­
antwortung der Bauern für das 
Ackerfeld bedeutend reduziert. 
Um das zu beheben, gründeten 
wir mehrere Kollektive der Inten­
sivarbeit im Feldbau. Viel wird 
in dieser Richtung In den Sow­

chosen „Tarangulskl", „Sagradow­
skl" und „Puschklnskl" geleistet. 
Überall werden hier neue Wege 
verlegt, moderne Wohnungen ge­
baut und die nötigen Verkaufs­
stellen eröffnet. Die Dörfer er­
wachen wieder zum Leben.

Vor kurzem fand bei uns die 
fällige Plenartagung des Rayon­
parteikomitees statt, auf der das 
Büro über die Anleitung der Um­
gestaltung berichtete. Ich möchte 
hier das Referat und die Anspra­
chen nicht nacherzählen. Im Grun­
de genommen habén die Mitglie­
der des Rayonpartelkomitees die 
Arbeit des Büros gebilligt, ob­
wohl es auch sehr viel Kritik gab, 
denn alle Anwesenden nahmen 
sich die Angelegenheit im Rayon­
sehr nah zu Herzen. Wir behan­
delten auch die erstrangigen Auf­
gaben der Kommunisten, die aus 
den Beschlüssen der XIX. Uni­
onsparteikonferenz folgten. Das 
ist die Vorbereitung der Berlchts- 
wahlkampagne, der Maßnahmen 
zu den Herbstfeldarbeiten sowie 
auch die Überwinterung der Tie­
re. Hier gibt es eine Menge von 
Problemen. Aber die Menschen 
besitzen einen gesunden Optimis­
mus, den Wunsch, ihr Bestes zu 
leisten. Sie glauben an den Er­
folg der Umgestaltung und ver­
wirklichen sie. Also Ist das Ray- 
onpartelkomltee auf dem richti­
gen Weg.

Intensivtechnologie
Mit unter den ersten hat im 

Gebiet Ksyl-Orda der Sowchos 
„TschlrkeJHJskl" das Frühge­
treide eingebracht. Die Welzen­
erträge erreichten 20 und mehr 
Dezitonnen Je Hektar. Es wurde 
von Pachtvertragsbrigaden nach 
der Intensivtechnologie auf ver­
besserten Flächen angebaut. Bei 
der Ernte waren die Mechanisa­
toren In zwei Schichten Im Ein­
satz. Die Gruppen für technische 
Wartung waren stets bei der 
Hand und machten Ihre Sache 
gut. Die abgeernteten Felder 
wurden den Meliorationsarbeitern 
übergeben, die den Boden für die 
künftige Ernte vorbereiten.

(KasTAG)

Jahre und Geschicke

Von der Höhe 
der verlebten Jahre

„Es ist kein Geheitnnis, daß gegen hervorragende 
Kommunisfen, die kommunistische Parteien des Westens 
vertraten und sich aus irgendwelchen Gründen in den 
dreißiger Jahren in der UdSSR befanden, Repressalien 
noch vor Abschluß des Paktes mH Hitler einsetzten, 
also noch vor 1939". Diese Zeilen, geschrieben von ei­
nem der ältesten Journalisten der Sowjetpresse, 
Ernst HENRY, und veröffentlicht in der Zeitschrift 
„Drushba narodow" Nr. 3/88, erweckten in mir Erin- 
nerugen aus längst vergangener Zeit und veranlaßten, 
daß ich zur Feder griff, um paar meiner Erinnerungen,

die mir seit langher keine Ruhe lassen, zu Papier zu 
bringen.

Von den Menschen, über die ich da schreiben will, 
weiß ich zwar nicht viel zu berichten, aber nach dem 
von Ernst Henry Geschilderten finde ich es für ange­
bracht das, was mir über sie bekannt ist, niederzu­
schreiben. Möglich, daß sie keine Kommunisten von 
Rang gewesen sind, jedoch, soweH ich aus der Höhe 
der verlebten Jahre urteilen kann, sind es wahre Kom­
munisten gewesen.

...Es hatte sich so zugetragen, 
daß Ich nach Beendigung der 
Grimmer Mittelschule und paar 
Monate langer Arbeit In der Re­
daktion der Grimmer Kantonzei­
tung „Bolschewik" In einem 
wunderbar einigen Kollektiv des 
Wolgadeutschen Rundfunks En­
gels welterarbeiten konnte. Wahr­
haftig, ein Jedes seiner damali­
gen Mitglieder hätte es verdient. 
In den Spalten der Zeitung als 
gutes Beispiel gewürdigt zu wer­
den, solche, wie Aron Dammer, 
Friedrich Schreiner, Alexander 
Ehrlich, Gottlieb Gorr, Erna Mai­
er. Marie Lackmann, Nikolaus 
Reichert u. v. a. Doch das wäre 
schon ein anderes Thema. Heute 
gilt es mir nur um den einen von 
allen aus diesem Kollektiv — 
um Karl Grünberg, unseren da­
maligen (Redakteur der litera­
risch-dramatischen Sendungen.

Schon In den ersten Wochen 
meiner Arbeit als Rundfunkspre­
cher fiel mir dieser Mann durch 
seine ständige Bereitschaft auf, 
allen und Jedem, wenn es galt, bei 
der Arbeit zu helfen. Ich weiß 
nicht, welche Bildung er hatte, 
aber mir, dem Jüngsten im Kol­
lektiv, deuchte es, er wisse und 
könne alles In unserer Sache. 
Mit der Zelt erfuhr Ich von ihm 
und seiner Faru Herta Jörsch, die­
ses damaligen Sterns des Wolga­
deutschen Staatstheaters, so man­
ches aus Karls Jüngster und 
schmerzlicher Vergangenheit.

Wilhelm Stelle (links) ist schon mehrere Jahre als Melker im Getreide­
sowchos „Krasnojarski", Gebiet Zelinograd, tätig. Im Jahre 1987 erhielt er 
von seinen Kühen je 4 227 Kilogramm Milch. Auch in diesem Jahr weist er 
hohe Leistungen auf. In sechs Monaten gaben seine Kühe über 2 500 Kilo­
gramm Milch.

In nichts steht ihm auch sein Kollege Viktor Kromm nach (rechts).

Foto: Jürgen österle

Aktionäre des Kolchos
Beim Kolchos „Put k Kommu- 

nismu". Rayon FJodorowka, Ge­
biet Kusüanal, wunde die erste 
Aktiengesellschaft In der Agrar­
produktion der Republik gegrün­
det. Im Dorf Bannowka sind eben 
erst die Im Gebietszentrum auf­
gestellten Aktien eingetroffen. 
Mit unter den ersten, die Aktien 
für solides Geld gekauft haben, 
waren der Tierpfleger Rutienko 
und der Chef Zootechniker N. 
Alexejew. In kurzer Zelt sind so­
lide Gelder In die Kasse einge­
gangen.

Die Idee, elfte Aktäengesell- 
schaft zu gründen, stammt vom 
Kolchosvorsitzenden A. Gabun 
und den Vorstandsmitgliedern. 
Der Grund dafür war aber nicht, 
die Löcher der Kolchoskasse zu­
zustopfen. Der führende Agrar­
betrieb hat keine finanziellen 
Schwierigkeiten. Der Kolchos 
baut Getreide auf 25 000 Hektar 
an, hält eine Menge von Rindern 
und Schweinen. In den letzten 
Jahren erzielt er eine beachtliche 
Fondsrentabilität, die sich im 
Jahre.'1985 auf 73,5? 1986 auf 
83,5 Prozent belief und lediglich 
Im letzten Jahr Infolge der kom­
plizierten Wetterbedingungen et­
was abtsank.

Ee geht hier um etwas ande- 
des — um das Bestreben, die so­
ziale und ökonomische Entwick­
lung des Kolchos durch Mobilisie­
rung freier Geldmittel der Be­
völkerung zu beschleunigen und 
zugleich deren materielle Inter­
essiertheit an besseren Ergebnis­
sen der Tätigkeit des ganzen Kol­
lektivs zu steigern. Das kann 
Jedoch nur durch die Teilnahme 
eines Jeden an der gesellschaft­
lichen Produktion nicht nur durch 
seine Arbeit, sondern auch durch 
sein Geld erreicht werden. Die 
Dividenden der Aktienbesitzer 
werden desto größer séln, Je hö­
her die Fondsrentabilität sein 
wQrd. Bel Erlangung der geplan­
ten (40 Prozent) werden diese 
als feste Zinsen zum Beitrag ga­
rantiert. Für Jede zehn Prozent 
über die Norm — ein weiteres 
Prozent Dividende. Das Ist vor­
teilhafter als das Geld In der 
Sparbank einzulegen.

„Mitglied der Aktiengesell­
schaft kann gemäß der von der 
Kolchosversammlung bestätigten

Als Prager Kommunist mußte 
er, nachdem Hitler die Tschecho­
slowakei seinem „Tausendjähri­
gen Reich" angeschlossen hatte 
und sein Bruder von Faschisten 
hlngerlchtet worden war, seine 
Heimat verlassen. So kam er zu 
uns In die Sowjetunion, natürlich 
mit großen Hoffnungen. Bald traf 
er In Engels, der Hauptstadt der 
damaligen ASSRdWD, ein und 
begann Im- Rundfunkkomitee 
beim Sowjet der Volkskommissa­
re dieser Republik zu arbeiten. 
Es muß für ihn damals alles 
schön und gut gewesen sein, sein 
täglich Brot konnte er mit ge­
liebter Arbeit ehrlich und gewis­
senhaft verdienen, sein Wissen 
und Können stellte er In Dienst 
seiner neuen Heimat.

Doch plötzlich wurde er sei­
nes Amtes enthoben. Ursache? Er 
sei nicht zuverlässig In der Ar­
beit. Sofort färbte das auch auf 
seine Frau Herta im Staatsthea­
ter ab. Von Ihr wurde verlangt, 
sie solle sich von Ihrem Mann los­
sagen, dann könne sie sich als 
Schauspielerin 1m Deutschen 
Staatstheater weiter betätigen. Sie 
wies dieses frevelhafte Angebot 
ab und wurde entlassen. Das biß­
chen Hab und Gut, das sie In 
Ihrer Mietwohnung hatten, ging 
Ihnen schnell ab, bis alles ver­
äußert und verzehrt war.

Wie dann doch noch ein Licht-, 
strahl In Ihre Finsternis gekom­
men war, habe Ich leider verges­

Bestimmung Jeder Kolchosbauer 
wenden”, berichtet der Haupt­
buchhalter des Kolchos S. Ne- 
tschltallo. „Die Höchstgrenze der 
Gelder, für die man Aktien be­
kommen kann, wurde auf 10 000 
Rubel festgelegt. Wenn es 
Jedoch in der Familie mehrere 
Arbeiter gibt, ist es niemand 
untersagt, der Aktiengesellschaft 
belzutreten. Die Dividenden wer­
den nach den Ergebnissen des 
Jahresberichts berechnet, wenn 
der Aktionär sich keine Arbetts- 
verletzungen zuschulden kommen 
Heß und mindestens 250 Tage 
im Kolchos abgearbeitet hat. Die 
Aktienbesitzer haben aber auch 
solide Rechte. Sie dürfen sämt­
liche Wirtschaftstätigkeit des 
Kolchos kontrollieren und Re­
chenschaftslegungen des Kolchos­
vorsitzenden entgegennehmen, 
um so mehr als dieser zugleich 
Vorstanrisvorsitzender der Ak­
tiengesellschaft Ist. Sie habe 
das Recht, aus dieser Gese. 
schäft außzutreten, indem sie 
ihren Aktien gegen Geld umtau­
schen.

Die Mittel der Aktienbesitzer 
bieten die Möglichkeit, die sozia­
le Lage des Kollektivs zu verbes­
sern. Diese will man vor allem 
für den Bau eines Sportkomple­
xes und eines Menüladens bereit- 
steilen.

. „Dieses erste Experiment mit 
der Organisation einer Aktienge­
sellschaft In unserer Republik”, 
sagte der Abteilungsleiter lm>; 
Staatlichen Agrar-Industrle-Ko-, 
mitee der Kasachischen SSR A. 
Kultajew, „ist durch unsere 
Empfehlungen ins Leben geru­
fen, die Erfahrungen anderer Re­
gionen des Landes unter die 
Lupe zu nehmen. Auf Jeden Fall 
Ist die Interessiertheit der Aktien­
besitzer wesentlich höher als bei 
der Arbeit nach der Pachtver- 
tragsmethöde, wo für den Ml 
anbeiter vor allem die Ergebnis 
se seiner Produktdonselnhelt — 
Brigade oder Gruppe — wiegen. 
Die Suche nach untraditionellen 
Wegen zur Mobilisierung zu­
sätzlicher Mittel für die Land­
wirtschaft soll zur rascheren Ent­
wicklung der Agrarproduktion 
beitragen.”

(KasTAG)

sen, Jedenfalls erhielten beide, 
nachdem sie alle Widerwärtig­
keiten ausgekostet hatten, doch 
wieder Anstellung und konnten 
sich auch weiterhin über Wasser.

Heute erinnere ich mich noch 
haargenau an folgendes.

Es war am 30. August 1941. 
An diesem für alle Wolgadeut­
schen so verhängnisvollen Tag 
kam es nicht mehr zu unserer 
Frühsendung, wie dies bisher all­
täglich geschah. Wir Sprecher 
durften uns In früher Morgen­
stunde nicht ins Funkzimmer er­
heben und wurden zwangsläufig 
In ein Arbeitszimmer Im unteren 
Stock von den „Grünen Mützen" 
eingewiesen, die alle Gange und 
Türen des Rundfunkgebäudes 
belagert hatten. Zu neun Uhr 
hatten sich dann alle Mitarbeiter 
hier eingefunden. Und da kam 
auch die Hiobsnachricht vom Er­
laß vom 28. August 1941. In 
Äther durfte er nicht ausge­
strahlt werden, der Eingang in 
den Senderaum war versiegelt. 
Er wurde den Versammelten in 
einem Arbeitszimmer vorgelesen.

Wie dieser verruchte Erlaß 
auf die Anwesenden wirkte, 
braucht hier nicht geschrieben 
werden. Alle, die es damals er­
lebten. wissen das aus eigener 
Erinnerung. Es kam wie ein Blitz 
aus heiterem Himmel. Karl konn­
te sich seinen Tränen nicht er­
wehren und weinte tatsächlich 
bis zum Lautschluchzen. Wir. die
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In den Bruderländern

Wirtschaftssituation 
analysiert

WARSCHAU. ÄUf der hier 
stattgefundenen Sitzung analy­
sierte der Ministerrat der VR Po­
len die Wirtschaftssituation Im 
Lande und den Stand der Reali­
sierung des zentralen volkswirt­
schaftlichen Jahresplans Im ersten 
Halbjahr 1988.

Die Analyse der Ergebnisse, 
heißt es In einer Mitteilung des 
Pressebüros der Regierung über 
die Sitzung. ergab ein hohes 
Wachstumstempo In der Produk­
tion von Industrieerzeugnissen. 
Es betrug 6,4 Prozent, was die 
Planaufgabe übertrifft. Obwohl 
die Wachstumsdynamik 1m zwei­
ten Halbjahr abnehmen wird, darf 
dennoch mit einer Übererfüllung 
des Plans In diesem Bereich ge­
rechnet werden.

Laut vorläufigen Schätzungen 
wird der Ernteertrag an Getrei­
de dank Verbesserung der Saaten­
struktur die Plankennziffern über­
treffen. obwohl sie unter der Re­
kordleistung des Vorjahres liegen 
wird.

Als negative Erscheinung In der 
Ökonomik wurden auf der Sit­
zung die ernsten Gleichgewichts­
störungen auf dem Markt und be­
sonders die Störungen bei der 
Lieferung von Konsumgütern und 
der Mangel an Ihnen genannt.

Zentrum künftiger 
Manager

BUDAPEST. Laut Beschluß soll 
In Budapest mit Unterstützung 
der ungarischen Kreditbank, der 
ungarischen Wirtschaftskammer 
und einer Reihe ausländischer 
Firmen ein Internationales Mana- 
gerausblldungszentrum gegründet 
werden. Seine Hörern werden ei­
ne Bibliothek. Lehrräume für op­
tischen Unterricht, mit modernen 
ERM ausgestattete Laboratorien 
und Räume für praktischen Un­
terricht zur Verfügung stehen. 
Ihr Praktikum auf dem Gebiet 
der administrativen und wirt­
schaftlichen Leitung wird in Be­
trieben und Einrichtungen so­
wohl In Ungarn als auch in an­
deren Ländern erfolgen. Die 
Eröffnung des Zentrums Ist für 
das kommende Jahr geplant. Sei­
ne ersten Hörer werden Junge 
Fachleute aus den sozialistischen 
Ländern sein.

Ausstellung
der Porzellankunst

HANOI. In feierlicher Atmo­
sphäre wurde hier der erste 
Grundstein für das Fundament 
eines Gebäudes gelegt, in dem ei­
ne Außenstelle der Puschkin- 
Hochschule für russische Sprache 
untergebracht werden soll. Die 
Teilnehmer der Zeremoniells stell­
ten fest, daß die Hauptaufgabe 
der künftigen Lehranstalt die 
Ausbildung hochqualifizierter 
vietnamesischer Russisten sowie 
der Russischunterricht für dieje­
nigen sein wird, die die entspre­
chenden Sprachkenntnisse bei ih­
rer Arbeit brauchen.

Man beabsichtigt, an den Ab­
teilungen für Direkt- und Fernstu­

wir um Ihn herum waren, konn­
ten sein Schluchzen nur zu gut 
verstehen: Er hatte Zuflucht in 
unserem Lande gesucht, wurde 
aber fast ständig drangsaliert 
und sollte Jetzt auch mit uns un­
schuldig Schuldigen nach Sibi­
rien.

Es trug sich sb, daß Karl 
Grünberg und Ich bei Tagesgrau­
en am 2. September 1941 von 
unserer Arbeitsstelle entlassen 
wurden und die uns zustehende 
Entlohnung erhielten. Wir ver­
ließen miteinander das Gebäude 
des bereits gewesenen Wolga­
deutschen Rundfunks. Überall
hasteten In dieser frühen Mor­
genstunde Menschen, auf den
Straßen herrschten Hast und Tu­
mult, als stände die Sonne schon 
In Ihrem Zenit, genau an diesem 
zweiten Herbsttag, so wußte man, 
fuhr der erste Güterzug mit aus­
gewiesenen Wolgadeutschen aus 
Engels ab, und da hatten es die 
Menschen eben eilig.

Karl und Ich umarmten uns 
und wünschten uns Glück In un­
serer ungewissen Zukunft.

...Mitte der 50er Jahre hatte ich 
brieflich beide — Herta und 
Karl — In Nlshnl Tagll ge­
funden. In seinem einzigen 
Brief hatte er mir mltgetellt, er 
sei zur Zelt In einer Arbeiterver­
sorgungsabteilung als Ökonom 
tätig, Herta aber sehne sich Im­
mer noch nach den Brettern, die 
für sie die Welt bedeuteten.

Lang Ist es her seit unserer 
gemeinsamen Arbeit und unserer 
ziemlich engen Bekanntschaft. 
Aber Immer und immer wieder 
kommen mir die Erinnerungen an 
diesen guten Menschen In den 
Sinn und die himmelschreiende 
Ungerechtigkeit, der er und sei­
ne Frau als Polltemlgränten aus- 
?:esetzt waren; sie hatten doch Zu­
lucht bei uns In der Sowjet­

union gesucht!..
...Im Wolgadeutschen Staatsver- 

lag arbeitete In Jenem Jahr als 
Chefübersetzer Erich Wendt. So 
gut wie mit Karl Grünberg war 
Ich mit Ihm damals gewiß nicht 
bekannt, aber len kannte Ihn, 
wußte, daß er bei uns Im Exil als 
deutscher Politemigrant lebt und 
konsultierte Ihn öfters In Sachen 
unserer Sprache.

Es kam nun so, daß wir zu­
sammen In demselben Güterzug 
— dem allerersten — am 2. Sep­
tember 1941 aus Engels nach Si­

dium dieser Außenstelle Jährlich 
rund 250 Fachleute auszubilden. 
Hier sollen auch neue Unterrichts­
methoden erarbeitet, Lehrbehelfe 
für die russische Sprache In den 
Mittel- und Hochschulen der Re­
publik entwickelt werden. In der 
geräumigen Aula. In der alle Stu­
denten zugleich Platz finden wer­
den. wird man Literaturabende, 
gewidmet dem Schaffen russi­
scher und sowjetischer Dichter 
und Schriftsteller, veranstalten.

Die Hanoier Außenstelle der 
Puschkin-Hochschule soll Ende 
1990 fertiggestellt werden. Alle 
Ausrüstungen für die neue Lehr­
anstalt wird die Sowjetunion lie­
fern.

Außenstelle
für russische Sprache
BELGRAD. Das Präsidium des 

ZK 'des BdKJ hat auf seiner tur­
nusmäßigen Sitzung ein Aktions­
programm zur Verwirklichung 
von Aufgaben beschlossen, die 
vom Jüngsten Plenum des ZK des 
BdKJ In bezug auf die Normali­
sierung der Lage Im autonomen 
Bezirk Kossovo abgesteckt wor­
den sind.

Wie die Presseagentur TanJUg 
mltteUt, wind das ZK des BdKJ 
die Realisierung der Parteibe­
schlüsse stets Im Auge behalten 
und dazu beitragen, daß die ge­
stellten Auf gaben von den Orga­
nen der Föderation, vom Bund 
der Kommunisten der Republi­
ken und der autonomen ‘Bezirke, 
Insbesondere vom BdK Kossovo 
und vom BdK Serbiens, so auch 
von der Organisation des BdKJ 
der jugoslawischen Volksarmee 
erfüllt werden. Das Präsidium 
des ZK des BdKJ wird sich ent­
schlossen für die ideologische 
und die iHandlungselnhelt bei der 
Lösung aller mit Kossovo zu­
sammenhängenden Probleme eln- 
setaen, damit die Lage In diesem 
autonomen Bezirk rascher stabili­
siert werden kann

Ein Aktionsprogramm 
ausgearbeitet

PRAG. Die 1m Klub der tsche­
choslowakisch - sowje tischen 
Freundschaft „Aurora” eröffnete 
Ausstellung ,,Dle Gshel-Kunst” 
hat zahlreiche Besucher angelockt. 
Jedes der 400 zur Besichtigung 
gebotenen Erzeugnisse ist ein 
wahres Meisterstück des Kunst­
gewerbes.

Die Produktionsvereinigung 
,,Gshel”, Ihre führenden Maler 
und Designer demonstrieren Ta­
fel-, Tee- und Kaffeegeschirr, 
Vasen, Kerzenhalter, Uhren, 
Wandteller und Kompositionen In 
Miniatur. Im kommenden Jahr 
wird Gshel seinen 650. Jahrestag 
begehen, und diese Ausstellung 
leitet eine Reihe von Expositio­
nen ein, die vom uralten Volksge­
werbe der Meister aus dem Gebiet 
Moskau erzählen werden.

Die Spezialisten aus Gshel 
sind In der CSSR eingetroffen, um 
mit ihren tschechoslowakischen 
Kollegen Geschäftskontakte auf­
zunehmen. Dieses Zusammenwir­
ken wird sowohl für beide Selten 
als auch für die Liebhaber von 
Wunderwerken, die unter den 
Händen von Meistern entstehen, 
die die Traditionen der Porzel­
lankunst weiterentwickeln, von 
Nutzen sein.

birien abfuhren und somit alle 
Strapazen auf diesem Leidensweg 
zusammen durchleben mußten. 
Am 13. September 1941, ge­
gen Abend, hielt unser Zug auf 
einem toten Gleis am Zaun des 
Stadtparks in Kansk, Region 
Krasnojarsk, und es erschalte der 
Befehl: Aussteigen. Die paar Tau­
send Angekommenen mußten eine 
naßkalte Herbstnacht unter frei­
em Himmel verbringen. Am an­
deren Morgen stieg die Sonne 
hinter den hohen Fichten des 
Waldparkes hervor und versprach 
einen schönen Herbsttag. Drau­
ßen, um den Parkzaun herum, 
hatte sich schon eine Unmenge 
von Kolchosfuhren angesammelt. 
Zwischen den Vertretern der Kol­
chose, meistens waren es Vorsit­
zende in eigener Person, und un­
ter den Angekommenen fing so­
fort eine Art Tauschhandel an: 
Je mehr Arbeitskräfte eine Fa­
milie aufzuweisen hatte, desto 
eher konnte sie slch's auf der 
Fuhre mit Sack und Pack bequem 
machen. Diejenigen aber, die 
außer sich selbst keine arbeits­
fähigen Familienmitglieder auf­
zuweisen hatten, wurden abge­
stoßen, und gegen Abend blieben 
nur noch verzweifelte Väter und 
Mütter mit Ihren Kindern zu­
rück.

..jEs war ganz kurz vor der 
Oktoberfeier. Ich war inzwi­
schen zu einem Kolchosfuhrmann 
geworden, dessen Aufgabe es 
war, zusammen mit den einheimi­
schen Russenjungs Getreide in 
den Speicher, nach Kansk zu fah­
ren. Da ging es morgens bei 
Mondschein auf den Weg zur 
Stadt, abends bei Mondschein 
kam man zurück.

So war es auch an Jenem Mor­
gen. Die Herbstluft war naß, von 
oben nieselte es, und das Naß 
drang allmählich durch die Klei­
dung bis auf die Haut. Die 35 
Kilometer vom In der Taiga ver­
lorenen Dörfchen Krasnoje Oser- 
ko bis nach Kansk wollten aber 
zurückgelegt sein, und unser 
Fuhrenzug kam so um zehn oder 
elf Uhr vormittags in der Stadt 
an.

Der Fahrweg ging zuerst durch 
matschige Nebengassen, aus ei­
ner In die andere, durch die 
unsaubere Stadt dem Bahnhof 
entgegen, zum Getreidespeicher. 
Neugierde verspürte Ich zu die­
sem sibirischen Städtchen schon

Für die Zügelung des Wettrüstens
Man könne nicht bestimmte 

günstige Tendenzen übersehen, 
die sich gegenwärtig Im Interna­
tionalen Geschehen abzeichnen, 
sagte der sowjetische Delegations­
leiter auf der Genfer Abrüstungs­
konferenz, Juri Nasarkln. Anzei­
chen dafür seien die Minderung 
der Konfrontation und die Ent­
wicklung der Kontakte zwischen 
Ost und West, Das finde auch In 
der Schaffung günstigerer Vor­
aussetzungen für die Zügelung 
des Wettrüstens und die Rege­
lung von Reglonalkonfllkten sei­
nen Niederschlag. Eine grundle­
gende Wende zum Besseren sei

Vorbereitungen 
zum Experiment

Die erste Etappe des sowje­
tisch-amerikanischen Experiments 
auf dem Gebiet der Kontrolle, 
das der Ausarbeitung effektiver 
Methoden der Kontrolle über die 
Einhaltung der sowjetisch-ame­
rikanischen Verträge über die 
Einschränkung der unterirdischen 
Kernwaffenversuche von 1974 
und über Kernexplosionen zu 
friedlichen Zwecken von 1976
dienen wird, soll am heutigen Tag 
auf dem Versuchsgelände von 
Nevada durchgeführt werden. Ei­
ne prinzipielle Vereinbarung dar­
über war während des Washing­
toner Gipfeltreffens zwischen dem 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. M. S. Gorbatschow, und 
USA-Präsident R. Reagan erzielt 
und bei den darauffolgenden Be­
gegnungen zwischen den Außen­
ministern beider Länder bekräf­
tigt worden.
Vereinbarungsgemäß soll die 
Sprengkraft der

8RD. Dieser Aulö-Winzling (im Bild) trägt den Namen „Pinguin". Es ist 
ein Zwei-Süz-Wagen, der eine Geschwindigkeit von 50 km/h entwickelt und 
laut Angaben der Europäischen Presseagentur zum ersten offiziell registrier­
ten Auto gehört, das mit Sonnenenergie betrieben wird. Foto: TASS

Truppenabzug verläuft planmäßig
Die UdSSR halte sich konse­

quent an den Plan des Abzugs 
des begrenzten Truppenkontin­
gents aus Afghanistan. Das er­
klärte der finnische UNO-Beob- 
achter, General Raull Helminen, 
gegenüber TASS In der afghani­
schen Ortschaft Halraton, wo er 
an der Spitze der UNO-Beob- 
achtergruppe den Abschluß der

keine mehr, alle seine „Sehens­
würdigkeiten” waren mir inzwi­
schen längst bekannt geworden. 
Und so saß ich völlig teilnahms­
los auf dem Kastenwagen und 
hing meinen trüben Gedanken 
nach.

Einmal schaute Ich durch den 
nassen Nebelschleier nach vorn; 
da sah Ich, zuerst ganz verwischt, 
dann aber Immer deutlicher ein 
Menschenpaar den Bretterstelg 
einherkommen. Er — ein hoher 
hagerer Mann In langem Herbst­
mantel mit hochgestelltem Kra­
gen, aüf dem Kopf einen großen 
und verknitterten Hut mit brei­
tem Schirmrand, unter seiner 
Rechten eine große lederne Ak­
tentasche, an seiner Linken hing 
eine Frau von kleinem Wuchs, 
die in kurzen und hastigen 
Schritten ihrem Wegpartner nach­
eilte.

Je näher wir einander kamen, 
desto rascher begann mein Herz 
zu schlagen: Um Himmels willen, 
da kommt Ja Genosse Erich 
Wendt In eigener Person daher, 
und neben Ist wohl seine Frau, 
schoß es mir durch den Sinn. Da 
hielt Ich auch schon an.

„Genosse Wendt, sind Sie es?” 
rief Ich und hüpfte vom Wagen. 
Beide blieben stehen und schau­
ten mich überrascht und verwun- 
glelchfalls erkannt. Von sei­
nem Hutrand trlpfte Regenwas­
ser auf seine ohnedies schon nas­
sen Schultern, bei der Frau war 
es genauso. Beide boten einen 
traurigen Anblick. Ich wollte 
wissen, wie und wo sie nun un­
tergebracht seien seit unserer 
Ankunft In diesem Städtchen? 
„Nirgends”, war die Antwort. Er 
habe schon an allen Türen der 
örtlichen Stadt- und Rayopbehör- 
den angeklopft, bei vielen In­
stanzen vorgesprochen — Im 
Stadtpartelkomitee, In den Re­
daktionen der Stadt- und der 
Rayonzeitung, In der Schule. 
Doch überall sei Ihm die Tür 
gewiesen worden, für Ihn sei kei­
ne Arbeit hier Im Städtchen zu 
haben, er möge In einen Kolchos 
gehen, dort könne er seine Kennt­
nisse anwenden, riet man Ihm 
höhnisch. Verelendet und verküm­
mert, wohl Jeglicher Hoffnungen 
und Aussichten beraubt, standen 
sie beide vor mir. Er fragte auch 
mich nach meinem Tun und Sein; 
Ich zeigte auf mein Fuhrwerk, 
und er verstand alles. Wir verab­

aber noch nicht eingetreten. Die 
Situation In der Welt sei nach wie 
vor kompliziert und widerspruchs­
voll.

Die Verhinderung eines Krie­
ges, die Einstellung des Wettrü­
stens und der entschlossene Über­
gang zur Abrüstung. In erster Li­
nie zur nuklearen, sind unter die­
sen Bedingungen die wichtigsten 
Fragen der Gegenwart, sagte der 
sowjetische Vertreter.

Der sowjetische Politiker ging 
auf die Lage bei den Verhandlun­
gen über das Verbot der chemi­
schen Waffen ein und verwies 
darauf, daß diese unter günstigen

Nuklearexploslonen am 17. Au­
gust In Nevada und am 14. Sep­
tember auf dem sowjetischen Ver­
suchsgelände bei Semlpalatlnsk 
wischen 100 und 150 Kilotonnen 
Hegen. Die Typen der Zünd­
vorrichtungen sollen gehelmge­
halten werden. Nach dem Experi­
ment werden Daten ausgetauscht 
und eine Verglelchsanalyse vor­
genommen.

Wie der Chef der USA-Delega­
tion auf den Genfer Verhandlun­
gen über die Einschränkung der 
Kernwaffentests, Paul Robinson, 
In einem Programm des USA- 
Fernsehnetzes Worldnet mlttellte, 
halten sich bereits 45 UdSSR-Ex­
perten in den USA auf. Große 
Mengen von Ausrüstungen seien 
mitgebracht worden. Ungefähr 
die gleiche Zah^ von USA-Exper­
ten befaßt sich mit der Vorberel- 

auf das Experiment In der

ersten Etappe des sowjetischen 
Truppenabzugs aus Afghanistan 
verfolgte.

Der General dementierte In der 
westlichen Presse verbreitete 
Behauptungen der Opposition, 
daß sowjetische Instrukteure und 
Berater nach wie vor In der Pro­
vinz Nangarhar und vor allem In 
der Stadt Jalalabad tätig seien.

schiedeten uns. Die Wendts 
schlenderten unter dem lästigen 
Herbstnieseln auf dem nassen 
Brettersteig weiter. Ich schaute 

diesen zwei kummererregenden 
Menschen einen Augenblick lang 
nach und bemühte mich dann, 
meine Fuhrkumpanen elzuholen.

Sehr möglich, daß Ich mir da­
mals, tief im Geheimen, die 
Frage stellte: Was haben diese 
Leute hier bei uns verschuldet? 
Sie suchten als Verfolgte des 
Nazlreglemes Unterkunft In un­
serer Heimat und kamen zusam­
men mit uns notleidenden Wolga­
deutschen Ins unfreundliche Si­
birien, aus dem Regen In die 
Traufe. Möglich auch daß Ich 
darüber nachgrübelte, was diese 
Menschen nun von uns denken 
werden, von unserem Sowlet- 
land, In welchem sie politisches 
Exil gefunden hatten?

A
Ungefähr achtzehn Jahre 

später, In Baschkirien 
ansässig, waren meine Frau und 
Ich Ins Kino gegangen, um uns 
den Film „Normandlen-Neman” 
anzusehen. Vor dem eigentlichen 
Film wurde eine „Filmchronik” 
gemeldet: „In Moskau sei an- 

ißllch des 10. Jahrestags der
Gründung der Deutschen De­
mokratischen Republik eine Kul­
turausstellung organisiert wor­
den, zu deren Eröffnung eine Re­
gierungsdelegation eingetroffen 
sei unter der Leitung des I. 
stellvertretenden Kulturministers 
der DDR... Erich Wendt. Und da 
war dieser hohe, hagere Mann 
schon auf der Leinwand zu se­
hen. Ich wäre Ja bald hochgehüpft 
vor Erschütterung, mein Herz 
wollte aus der Brust heraus vor 
Aufregung, Ich saß In meinem 
Sessel wie auf heißen Kohlen.

So wasl Der Kulturminister 
der DDR war In Jener Zelt der 
berühmte, allgemein bekannte 
und geehrte antifaschistische 
Dichter Johannes R. Becher, al­
so war Erich Wendt dieses hoch­
geehrten Deutschen erster Stell­
vertreter! Gott im Himmel, wie 
wunderbar es das Schicksal doch 
manchmal fügen kann!

Den Film sah Ich wie Im 
Traum, meine Gedanken hingen 
an Wendt, dem I. Stellvertreten­
den Kulturminister der DDR, 
aber auch an dem zusammen mit 
den Wolgadeutschen nach Si­
birien verschleppten Politemi­

politischen Bedingungen wieder­
aufgenommen wurden. Jetzt kom­
me es darauf an, diese guten Vor­
aussetzungen zu nutzen und sie 
In die Sprache konkreter Abkom­
men über Jene Fragen zu über­
setzen. die noch nicht gelöst wer­
den konnten.

J. Nasarkln brachte sein Be­
dauern zum Ausdruck, daß Im 
Rahmen der Abrüstungskonferenz 
noch nicht mit multilateralen Ver­
handlungen über das Verbot der 
Nukleartests begonnen wurde. Die 
UdSSR-Delegation sei nach wie 
vor für das unverzügliche und 
umfassende Verbot dieser Tests.

Extremisten 
beschossen Kabul

Fünf Menschenleben hat ein 
Raketenangriff auf Kabul gefor­
dert, der von der bewaffneten 
Opposition In der Nacht zum 
Sonntag unternommen wurde. Mit 
Raketen wurden auch Wohnvier­
tel der Städte Gardez und Khost 
beschossen, wobei Insgesamt 
14 Menschen getötet und 20 ver­
letzt wurden. Völlig zerstört 
wurde die Moschee in Gar­
dez. Auf Forderung der
Bewohner von Khost haben Re­
gierungstruppen den Bezirk Burl 
Hell von Oppositionellen gesäu­
bert. 30 Extremisten wurden ge­
tötet.

Unter Bezugnahme auf Infor­
mationen aus Pakistan meldete 
die afghanische Nachrichtenagen­
tur Bakhtar. daß der Führer der 
„Islamischen Partei Afghani­
stans”, Gulbuddin Hekmatyar, 
sich an den pakistanischen Prä­
sidenten Zla ul-Haq, mit der per­
sönlichen Bitte gewendet hat, Ihn 
Im Kampf gegen die feindlichen 
afghanischen oppositionellen 
Gruppierungen zu unterstützen. 
Laut diesen Informationen habe 
Zla ul-Haq eine 800 Mann starke 
Gruppe zur Verfügung gestellt, 
die rivalisierende Banden In Pe- 
shawar und Islamabad be­
kämpfen soll.

In wenigen Zeilen
TEGUCIGALPA. Die Gewähr­

leistung der nationalen Souve­
ränität von Honduras sei ohne 
den Abzug der USA-Truppen und 
der antlsandinlstlschen Contra- 
Banden von honduranischem Ter­
ritorium nicht möglich. Das er­
klärte der Generalsekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
von Honduras, Rlgoberto Padlila 
Rush, in einem veröffentlichten 
Interview. Die ständige Präsenz 
der nordamerikanischen Soldaten 
werde nicht nur von breiten 
Volksschichten verurteilt, sondern 
rufe selbst bei den Streitkräften 
von Honduras Unmut hervor.

WASHINGTON. Die Palästi­
nensische Befreiungsorganisation 
(PLO) darf in der USA-Haupt­
stadt kein Informationsbüro un­
terhalten. Ein Washingtoner Be­
rufungsgericht entschied, daß ein 
solches Büro mit den Interessen 
der USA nicht vereinbar sei. 
Damit wurde die Im vergangenen 
Jahr von der USA-Regierung 
veranlaßte Schließung der Ein­
richtung bestätigt.

granten. Was mußte dieser Mann 
gedacht haben, als er nun als 
Staatsmann nach Moskau gekom­
men war? Ging es mir Immer wie­
der durch den Kopf...

A
...Im Mal 1972 verbrachte Ich 

meinen Urlaub In Jalta. In ei­
ner Buchhandlung wählte ich mir 
ein paar deutsche Bücher aus, 
darunter auch „Dresden. Musen 
und Menschen” von Max Seyde- 
wltz. Und so war es mir beschie- 
den, meinen Bekannten mit Hilfe 
des Buches noch einmal zu tref­
fen. Auf den Selten 276—277 
steht buchstäblich folgendes ge­
druckt: „Unter dem Titel ,Der 
Menschheit bewahrt' wurde am 8. 
Mal 1959 Im Erdgeschoß des Al- 
bertlnums eine Ausstellung mit 
den wertvollsten Tellen der aus 
der Sowjetunion helmgekehrten 
sechs Museen eröffnet. Die Eröff­
nung dieser großen Museums- 
schau wurde am Tage der Be­
freiung In einer Festveranstaltung 
Im Freien auf der Brühlschen 
Terrasse eine Manifestation der 
Freundschaft und des Dankes an 
die Sowjetunion, ein Volksfest, 
an dem mehrere tausend Dresde­
ner teilnahmen. Die Festrede 
hielt der 1. Stellvertreter des 
Ministers für Kultur, Staats­
sekretär Erich Wendt, der Im­
mer sehr eng mit der Arbeit der 
Dresdener Kunstsammlu n g e n 
verbunden war und sie Jederzeit 
tatkräftig unterstützte...”

Beim Lesen dieser für mich un­
verhofften Zellen kam mir wie­
der der Gedanke: Und für Ihn, 
den Politemigranten und nach 
Sibirien ausgesiedelten deutschen 
Antifaschisten, war keine Arbeit 
Im Kleinstädtchen Kansk zu fin­
den, er und seine Frau mußten 
am Hungertuch nagen!

Wie tief wir doch In den Jah­
ren der schwarzen Stallnschen 
Terrorzeit gesunken waren, und 
wie froh können wir darüber sein, 
daß bei uns nun endlich eine 
Zelt eingetreten Ist, die glück­
liche Wandlungen In allen Be­
reichen unseres Lebens herbei­
führt. Bel uns werden nun De­
mokratie, soziale Gerechtigkeit, 
Gleichberechtigung aller. Offen­
heit überall und In allem ange­
strebt, so daß es sich nun wahr­
haftig viel leichter und recht 
froh In frischer Luft atmen läßt.

Jakob SCHMAL
Ufa

Im Objektiv von
„Zenit ET” - 

die Welt
meiner Träume
Diese kleine Spie­

gelkamera Ist zuver­
lässig, einfach und be­
dingungsfreundlich.

Sie bietet die Mög­
lichkeit, Austausch- 
optlka anzuwenden.

Mit dieser Kamera 
kann man solch schö­
ne Aufnahmen ma­
chen wie diese da.

„Zenit ET” wird 
mit Objektiven „In- 
dustar-50-2”, „He- 
llos-44-2" und „He- 
llos-44 M” geliefert.

Der Preis der Ka­
mera mit dem Objek­
tiv „Industar-50-2” 
— 77 Rubel; '

mit dem Objektiv 
„Hellos-44-2” — 100 
Rubel;

mit dem Objektiv 
tlv „HelIos-44 M” — 
135 Rubel.

ZRKO „Rasswet”

Die Belange des Landes, das menschliche Leid haben bei den Sowjet­
menschen schon immer Widerhall gefunden. Auch heute fördert die Zeit 
von uns Wohltätigkeit

Unsere Teilnahme am Kampf 
für Frieden und das Leben auf 
der Erde, die Fürsorge für Wai­
senkinder und die Unterstützung 
der in Unglück geratenen Men­
schen kann auf verschiedene Wel­
se zum Ausdruck kommen.

Wollen Sie unelgennützllge 
Hilfe denjenigen erweisen, die 
diese brauchen, wenden Sie sich 
an die Zweigstellen und Filiale 

der Sparbank der UdSSR. Hier 
werden von den Bürgern und Ar- 
beltskollektiven freiwillige Bei­
träge entgegengenommen:

für den Sowjetischen Friedens­
fonds,

für den Internationalen Fonds 
für Überleben und Entwicklung 
der Menschheit, 
für den Kinderfonds „W. I. Le­
nin”,

für den Hilfsfonds zur Besei­
tigung der Havariefolgen Im KKW 
Tschernobyl,

„Pepsi“ —
dieses erfrischende und tonisierende Getränk — Ist der Ansporn für
Ihre Aktivität „ j ,

Alma-Ataer Produktionsvereinigung für Bier und alkoholfreie
Industrie

Wostok-Amphibia gibt unter und über Wasser sowie auf dem 
Festland die pünktliche Zeit an

Diese Uhr ist für diejenigen 
bestimmt, die unter Wasser oder 
unter komplizierten Witterungs­
verhältnissen arbeiten oder Tauch­
sport treiben.

Es Ist eine stoßgesicherte und 
wasserdichte Uhr, deren Zeiger 
und Zifferblatt mit Leuchtfarbe 
bedeckt sind. Die Uhr Ist mit ei­
ner Spezlalslgnalvorrlchtung für

für den Sowjetischen Kulturfonds, 
für den Mildtätigkeitsfonds,

für den Gesundheitsfonds, 
für den Bau in Moskau des

Denkmals des Sieges des sowje­
tischen Volkes 1m Großen Vater­
ländischen Krieg,

für den Fonds des gesellschaft­
lichen Komitees für Probleme 
der Rettung des Aralmeeres.

für den Fonds der Zoos,

als Spende für saatllche, genos­
senschaftliche und Massenorgani­
sationen.

Freiwillige Beiträge werden in 
Bargeld, mittels Überweisung von 
Geldsummen von Kontos und In 
Obligationen der Staatsanleihe 
entgegengenommen.

Eine ausführliche Konsultation 
ist in einer beliebigen Stelle der 
Sparbank der UdSSR erhältlich.

Kasachische Republikbank 
der Sparbank der UdSSR

die Arbeit unter Wasser ausge­
stattet.

Rund 200 Meter Ist die maxi­
male Tauchtiefe bei der Nutzung 
dieser Uhr.

Preis — 53 Rubel 50 Kop.
In den Verkauf gelangt ,,Wo- 

stok-Amphlbla” in kleineren Par- 
Uen Uhrenwerk Tschlstopolje



Frenndsabaft 16. August 1988 M 156 (5 784) ♦ 4

--------- —----------- -—-

Post an uns
Goldene 
Hochzeit

Die Familie Meier wohnt In ei­
ner Zweizimmerwohnung irf einer 
stillen Straße von Krasnoturjlnsk. 
Ihre Kinder, alle schon 
langst verheiratet, haben ihre ei­
genen Wohnungen und Sorgen. 
Aber ihr Elternhaus vergessen 
sie nie. Wenn z. B. ein Sohn mit 
Frau oder eine Tochter mit Mann 
samt den Kindern oder Enkeln 
kommt, da reicht kaum der Platz 
für alle aus.

50 Jahre sind seit dem glück­
lichen Tag verflossen, als Amalla 
Huber und David Meier geheira­
tet haben. Zu diesem großen Fa­
milienfest kamen alle Kinder und 
Schwiegerkinder: Viktoria mit 
Woldemar. Irma mit Viktor, Ella 
mit Alexander. Von weither kam 
der Sohn Viktor mit Familie ge­
fahren. Es gab auch andere Gäste.

Die Anwesenheit aller Freunde 
und Verwandten haben in Amalla 
und David Meier viele Erinne­
rungen wachgerufen: an die 
glücklichen und schweren Tage 
ihres Zusammenlebens, an die in 
diesen Jahren vollbrachte Arbeit 
und gewiß an die Erziehung der 
Kinder und Enkel, die zu würdi­
gen Bürgern unseres Landes ge­
worden sind.

Die vielen Medaillen, die den 
Jubllaren seinerzeit eingehän­
digt wurden, riefen bei den Klei­
nen besonderen Stolz auf ihre 
Großeltern hervor. Amalie Hein- 
rlchowna und David Davidowitsch 
sind Träger der Medaille „.Für 
heldenhafte Arbeit im Großen 
Vaterländischen Krieg 1941 — 
1945“ sowie der Jubiläumsme­
daillen zu den 30- und 40Jährl- 
gen Jubiläen des ruhmreichen 
Sieges. Blumen schmückten diese 
Feier, viele herzliche Worte wur­
den den glücklichen Eheleuten 
ausgesprochen. Allen Anwesen­
den bleibt für lange diese golde­
ne Feier in lebender Erinnerung.

Johann SANGER

Gebiet Swerdlowsk

Ihre Mutter 
abgelöst

..Es wird mal eine tüchtige 
Melkerin werden, deine Ablö­
sung“, sagten die Kolleginnen zu 
Lenas Mutter, wenn das Mäd­
chen nach dem Unterricht wie­
derholt auf der Viehfarm erschien. 
Seitdem sind nun fast zwei Jahr­
zehnte vergangen.

„Gewiß war es anfänglich für 
mich als Junges Mädchen nicht 
leicht, denn ich fing als Kälber­
pflegerin an, und da mußte man 
sich gut wenden, um die Arbeit 
gewissenhaft auszuführen, denn 
die Jungkälbchen sind wie kleine 
Kinder. Die wollen gepflegt und 
umsorgt sein“, sagt Helene 
Schwitzgebel heute. Die Zelt steht 
nicht still. Lena wollte sich mit 
dem Erreichten nicht begnügen, 
war fleißig, sammelte Erfahrun­
gen und Kenntnisse, half oft ihrer 
Mutter und lernte bei ihr zu­
gleich. Und als die Zelt kam, da 
ihre Mutter in den verdienten 
Ruhestand ging, vertraute man 
Lena Mutters Kuhgruppe an.

Im Kolchos ..Bolschewik“, wo 
die Schwltzgebels zu Hause sind, 
wird von ihnen nur Gutes erzählt. 
Lena mit ihrem Mann Albert 
sind nicht nur tüchtige Arbeiter, 
auch Im persönlichen. Eheleben 
können sie vielen als Beispiel 
dienen'. So erziehen sie auch ihre 
drei Kinder zu gewissenhaften 
Menschen.

Ob es Lena nicht schwer fällt: 
die Arbeit in der Farm, die viel 
Zelt und Kraft in Anspruch 
nimmt, und noch die häusliche 
Arbeit, die Familie?

..Meine Arbeit bringt mir gro­
ße Genugtuung. Und was die Fa­
milie anbelangt, so ist da bei uns 
alles in Ordnung. Solange die 
Kinder klein waren, griff uns un­
sere Oma ab und zu unter die 
Arme. Jetzt sind sie schon etwas 
henangewachsen, können sich 
schon selbst umsorgen, alle hel­
fen auch mir schon im Haushalt 
mit. Da kann ich meiner Arbeit 
ruhig nachgehen.“

Im Farmkollektiv genießt Le­
na die Achtung ihrer Kollegin­
nen, denn sie ist eine zuvorkom­
mende. herzensgute Frau, die 
stets mit Rat und Tat ihren Jün­
geren Kolleginnen beisteht. Auch 
Lenas Mutter ist mit ihrer Toch­
ter zufrieden, hat sich eine wür­
dige Ablösung erzogen, auf die 
sie stolz sein kann. Lena ist stets 
unter den Schrittmachern im 
Wettbewerb, erfüllt Jahraus, Jahr­
ein gewissenhaft ihre Planvorga­
ben, erzielt hohe Leistungen.

Vom Kolchosvorstand und dem 
Gewerkschaftskomitee wurde die 
fleißige Melkerin schon des öf­
teren mit Urkunden, Prämien und 
Wertgeschenken bedacht.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Glückwunsch
Am 16. August begeht Hilda 

Augustowna Jelisarowa (geb. 
Muth) ihr 55. Jubiläum. Seit 
etwa 20 Jahren arbeite ich mit 
ihr zusammen im Zentralkran­
kenhaus von Alma-Ata.

Ein Arzt ist in seiner Arbeit 
sehr auf die Krankenschwester 
angewiesen, sie verwirklicht sei­
ne Anordnungen, und davon wie 
sie dem Kranken die Arznede ver­
abreicht, Impfungen macht u.a.m. 
hängt in entscheidendem Maße 
die Genesung des Kranken ab. 
Solch eine kluge, zuvorkommen­
de. gewissenhafte und geschulte 
Krankenschwester ist Hilda Au­
gustowna. Wenn sie Dienst hat, 
dann kann der Arzt ruhig sein, da 
kann nichts ungeplantes gesche­
hen.

In den letzten Jahren arbeitet 
Hilda Augustowna in der Chirur­
gieabteilung, aber wir sehen uns 
oft und wissen alles voneinander.

Sie hat kein leichtes Leben,
mußte allein die zwei Kinder
großziehen. Nun ist sie bereits
zweifache Großmutter.

Ich gratuliere Hilda Augustow­
na im Namen aller unserer Kol­
legen zu ihrem 55. Geburtstag 
und wünsche ihr für lange Jahre 
feste Gesundheit, die Achtung 
der Kollegen und viel Freude im 
Kreise ihrer Kinder und Ver­
wandten.

Lllia BELJALOWA, 
Ärztin des Zentralbanken- 
hauses von Alma-Ata

russische Kolonist 
oder Christian Gottlob Zuges leben in Rußland

Nebst einer Schilderung der Sitten und Gebräuche der Russen,

vornehmlich in den asiatischen Provinzen

Dein Hobby — nützlich für alle

Herr der alten Geige

Jetzt näherte sich unserem 
Schiff ein kleiner Kahn, in wel­
chem sich nur eine einzelne Frau­
ensperson befand, die uns K o- 
1 a t s c h y, einer Art kleiner, 
weißer Brote von sehr gutem Ge­
schmack, zum Verkauf anbot. 
Sie hielt einen Korb voll in die 
Höhe, nach welchem einige von 
uns um so begieriger griffen, da 
uns der Schiffszwieback schon 
lange nicht mehr hatte munden 
wollen. Die Frau, welche wegen 
der Bezahlung besorgt sein moch­
te, zog den Korb hastig wieder zu­
rück, und rief uns einige Worte 
zu, in welchen wir, aus der sie 
begleitenden Pantomime, die 
Forderung fanden, ihr das Geld 
vorauszugeben. Wir reichten ihr 
also lübecklsches Geld, das sie 
gut zu kennen schien, uns dafür 
von ihrer Ware gab, über deren 
schnellen Abgang sie viel Freu­
de äußerte. Nachdem wir ihr den 
ganzen Vorrat abgekauft hatten, 
machte sie sich mit ihrem Kahn 
auf den Rückweg, und versprach 
uns durch Zeichen, bald wiederzu­
kommen.

Indem sich einige von uns das 
schöne weiße Brot recht gut 
schmecken ließen, gab der russi­
sche Soldat, in dessen Nachbar­
schaft wir es verzehrten, uns zu 
verstehn, daß er unser Gast zu 
sein wünsche. Wir teilten gern 
mit Ihm, und er biß begierig in 
das Brot, rief aber vorher sein 
Hospodybomllle, welches 
alle Russen zu ttun pfle­
gen, ehe sie etwas zu sich neh-

(Anfang Nrn. 140, 142, 144.
147. 148, 151, 152, 153). 

men, so wie sie überhaupt ihre 
mehresten Handlungen mit die­
sem frommen Gemeinseufzer an- 
famgen.

Unsere Brothändlerin erfüllte 
ihr Versprechen sehr bald. Das 
erstemal hatte ihr schönes wei­
ßes Gebäck meine Aufmerksam­
keit zunächst auf sich gezogen: 
Jetzt, wo mein Appetit gestillt 
war, betrachtete ich sie selbst 
etwas genauer. Ich hoffe, meine 
Leser werden nicht unzufrieden 
sein, wenn ich ihnen ihren An­
zug beschreibe, well sie damit zu­
gleich die Nationaltracht der Rus­
sinnen kennen lernen. Ihren Kopf 
bedeckte eine glattaufllegende 
Mütze, welche hinten fest zuge­
zogen war und die vom Nacken 
sorgfältig hlnaufgestrlche n e n 
•Haare größtenteils venb arg. 
Vorn über die Stirn ging von ei­
nem Ohr zum anderen ein hand­
breiter Streif von dem nehmllchen 
Zeug, am Rande mit einer golde­
nen Tresse besetzt. Über dem 
Hemd, dessen Ärmel mit kleinen 
Manschetten besetzt waren, trug 
meine Russin eine Art Kutte 
von blauer Leinwand ohne Ärmel. 
Dieser Anzug, welcher an den 
Achseln durch schmale in den 
Armlöchern beflndlllche Bänder 
fest gehalten wird, hat vorn wohl 
hundert kleine Knöpfe, Hegt von 
den Schultern bis an die Lenden 
knapp an, bekommt aber von hier 
bis unten hinaus mehr Welte. Elin 
zwei Finger breiter Gürtel von 
verschiedenfarbigem Garn um­
schloß ihn unter dem Busen, des­
sen Umrisse sich dem Blick ziem­
lich deutlich darstellten. Über die­
sem Kleid, S a r a f a n genannt.

Der Volkskunst ergeben
Zum Repertoire des deut­

schen Gesang- und Tanz- 
volksensem b 1 e s ,,Ähren­
gold“ des Kolchos ,,30 
Jahre Kasachische 9SR“, 
Gebiet Pawlodar, gehören 
rund 200 verschiedene 
Nummern. (Dieses Kollektiv 
hat bereits Tausende Kon­
zerte in Kasachstan un'd in 
den Schwesterrepubllkert 
zum besten gegeben. Im 
vergangenen Jahr war 
..Ahrengold“ erfolgreich in 
der Deutschen Demokrati­
schen Republik aufgetre­
ten.

iDas Laienkunstkollektiv 
ist Preisträger verschiede­
ner Un'lons- und Republik­
ausschelde sowie Teilneh­
mer der Weltfestspiele der 
Jugend und Studenten In 
Moskau.

tragen die wohlhabenden oder 
galanteren Russinnen einen F u- 
f e 1 oder kurzen Mantel mit 
Armlöchern, welche, so wie der 
Mantel, vorn herunter mit Band 
oder Borten besetzt sind. Bei den 
weniger Bemittelten ist dieser 
Mantel von baumwollenem Zeug, 
die Besetzung — Band: bei den 
Reicheren Jener von seidenem, zu­
weilen reichem Zeug, diese von 
goldenen oder silbernen Tressen. 
An den bloßen Füßen trug meine 
Brothändlerin Schuhe von Bast 
geflochten.

Als unser Kapitän von dem 
Wachschiff zurückkam, gab er 
dem russischen Soldaten eine Bou- 
teille Brandwein, welche dieser 
in etlichen Zügen bis über die 
Hälfte leerte und die Vortreff- 
llohkelt dieses Labetranks laut 
pries. Der Kapitän mochte Je­
doch die eingenommene Dosis 
noch nicht für hinlänglich halten, 
weshalb er die beiseitegeschobe­
ne Flasche ergriff, sie dem Rus­
sen mit ejnem freundlichen pro­
sit, Bruder 1 zutrank, und ihn be­
redete, den Rest auszuleeren.,Ich 
wunderte mich über die Herab­
lassung des Kapitäns gegen ei­
nen einfachen Russen', doch ich 
bemerkte, was damit eigentlich 
beabsichtigt wurde. Der Soldat, 
welcher des Guten zuviel getan 
hatte, fing an zu singen, aber 
bald wunde der Gesang ein Lallen 
mit schwerer Zunge, bis endlich 
der Sänger entschlief und dem 
Kapitän Zelt genug ließ, einige 
Kisten, in welchen sich ohne 
Zweifel verbotene Waren befin­
den mochten, aus dem Schiff 
wegzupraktizieren.

im Gebiet Pawlodar sind 
rund 20 000 Menschen 
durch die Laienkunst er­
faßt. Hier gibt es drei ka­
sachische Laientheater, ein 
usbekisches Dutarlsten-iEn- 
semble und einen Kosaken- 
Volklorechor. Zwanzig von 
ihnen wurde der Ehrenti­
tel Volkskollektiv zuer­
kannt.

Unsere Bilder: Alexan­
der Dietrich, künstlerischer 
Leiter des Ensembles ,,Äh­
rengold“ und Verfasser 
zahlreicher deutscher Lie­
der.

Olga Gagarina spielt 
Geige im „Ährengold“.

Lydia Berger ist eine 
aktive Teilnehmerin des 
Volksensembles.

Fotos: KasTAG

Unser Kapitän war überhaupt 
ein Mann, der seinen Vorteil ver­
stand, und es bei der Beförde­
rung desselben mit der Rechtmä­
ßigkeit der Mittel eben nicht sehr 
genau nahm. Ich machte eine 
zweite Erfahrung dieser Art, als 
des anderen Tages ein russischer 
Offizier auf unser Schiff kam, 
welchem die Liste von uns über­
geben wurde. Unsere Namen wur­
den nach der Reihe abgelesen: wie 
bei einer Soldatenmusterung ant­
wortete Jeder Aufgerufene hier: 
etliche mal kam aber dieses Hier 
bei dem Ausrufe zweiier Namen 
aus einem Munde. Ohne Zweifel 
mochten einige hierzu gestimmt 
sein, um dem Kapitän zu den 
Transportkosten für etliche Köp­
fe mehr zu verhelfen. Ob dieser 
Betrug nicht nachher entdeckt 
worden ist, weiß ich nloht. Der 
Offizier war mit der erhaltenen 
Liste zufrieden, und begab sich 
mit derselben wieder an das 
Land.

Zu unserer großen Freude sa­
hen wir Jetzt Anstalten zu unse­
rer Ausschiffung machen. Mehre­
re Fahrzeuge näherten sich un- 
serm Schiffe, nahmen uns mit un­
seren Habseligkeiten ein, und 
brachten uns nach Oranien­
baum, welches Kronstadt ge­
genüber liegt. Freudig eilten wir 
an das Land, wo wir bald in ein 
allgemeines Gelächter ausbra 
chen, well wir, von dem Schwan­
ken des Schiffes noch drehend, 
uns nun auf festem Boden kaum 
auf den Füßen zu halten ver­
mochten, bis wir nach und nach 
wieder gehen lernten.

Die glänzende Vorstellung, die 
ich mir von dem Glück, das mei­
ner in Rußland warten würde, ge­
macht hatte, wurde ziemlich her- 
äbgestimmt. Statt des ge­
träumten Paradieses fand ich al­
les beinahe wie daheim, nur im 
allgemeinen schlechter und ro­
her. Mich befiel eine gewisse 
Ängstlichkeit, die mich auch nicht 
verließ, als mein Vorsteher und 
etliche andere mich versicherten, 
die Gegend, wohin wir bestimmt 
wären, seil nicht nur weit lachen­
der und schöner als die , hiesi­
ge, sondern übertreffe auch bei 
weitem Deutschland.

(Fortsetzung folgt)

Folklorefestival
in Moskau

Mit einer feierlichen Parade 
ist vor kurzem in Moskau ein inter­
nationales Folklorefestival eröff­
net worden. An der Veranstaltung 
nehmen etwa 3 000 Musiker, Sän­
ger und Tänzer aus 22 Ländern 
teil.

Der Kulturminister der UdSSR. 
Wassili Sacharow, verlas eine 
Grußbotschaft des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU, M. S. 
Gorbatschows, an die Teilnehmer 
des Festivals.

Ärztliche Ratschläge

Arbeitshygiene des Mechanisators
Arbeit und Gesundheit eines 

Mechanisators hängen in bedeu­
tendem Maße von dem Zustand 
der Landtechnik ab, deshalb muß 
der Zustand der Landmaschinen 
ständig und sorgfältig überwacht 
werden.

Die Fahrerkabinen der neuen 
Traktoren und Komblnén sind 
mit speziellen Anlagen für die 
Kühlung und Reinigung der Luft 
ausgerüstet, sie sind gegen Ge­
räusche und Vibration geschützt, 
sind hermetisch abgeschlossen 
und wärmeisoliert. Doch nach 
langwährendem Einsatz und nicht 
qualitätsgerechter Reparatur büßt 
die Landtechnik viele dieser 
Kenndaten ein. In der Regel be­
achtet man bei der Reparatur 
von Landmaschinen hauptsächlich 
deren technischen Zustand und 
vernachlässigt dabei die gesund­
heitstechnischen Kennziffern.

indessen dürfen in hygienischer 
Hinsicht schadhafte Landmaschi­
nen nicht eingesetzt wenden, 
denn die hohe Leistungsfähigkeit 
des Mechanisators hängt in be­
deutendem Maße von den Ar­
beitsbedingungen ab.

Staub, schädliche Gase, Vibra­
tion und Lärm beeinträchtigen 
den Gesundheitszustand und die 
Arbeitsproduktivität der Mecha­
nisatoren. Deshalb ist nicht nur

Sein Arbeitszimmer sieht ein 
wenig ungewöhnlich für einen 
Dorfbewohner aus — längs der 
Wand stehen Bücherregale, die 
bis zur Decke vollgestellt sind. 
Ein Klavier und ein Gestell mit 
Notenhefben und -mappen ergän­
zen das Bild im Arbeitszimmer 
des Rentners Alexander Korn.

„Das hier sind Partituren für 
das Blasorchester“, meint der 
hagere braungebrannte und grau­
haarige Hausherr auf meine Fra­
ge und holt ein schwarzes Fut­
teral hervor, öffnet es behutsam 
und entnimmt ihm eine kleine 
Violine — ein graziöses, feder­
leichtes Instrument.

„Das ist meine größte Kost­
barkeit“. kommentiert er. „Sie 
ist von einem großen Meister ge­
schaffen worden. Sehen Sie“. 
DUrch das F-Loch im Schallkör­
per sieht man auf der Innensei­
te des Decks eine gotische Auf­
schrift „Francesco Stradivari 
1719“.

„Das ist der Sohn des bedeu­
tendsten italienischen Geigen­
bauers Antonio Stradivari“, er­
klärt der Hausherr.

...iDIe Musik wurde Alexander 
Korns Leidenschaft noch in sei­
ner frühen Kindheit, als er. ein 
Dorfjunge an der Wolga bei sei­
nem alten Nachbar Geige spielen 
lernte. Der alte Dorfmuslkant 
meinte damals zu ihm:

„Du hast Talent, Junge, mußt 
unbedingt Musik studieren. Fah­
re in die Stadt und lerne“.

Aber die Familie Korn war 
arm, wo sollte man das Geld her­
nehmen, um den Jungen in die 
Lehre zu schicken? Die Musik­
schule blieb für Alexander nur 
ein Traum. Er begann sehr früh 
im Kolchos zu arbeiten, und 
abends unterhielt er die Dorf- 
Jugend mit seinem Geigenspie­
ler, ein Instrument hatte ihm der 
alte Dorfmusikant geschenkt.

Dann kam der Krieg ins Land. 
Alexander Korn wurde in die 
Arbeitsarmee einberufen. In den 
Gruben bei Stalingrad gewann er 
Kohle und baute Häuser. An den 
selteten Feiern bat man ihn, im 
Klub zum Tanz aufzuspielen. Ein­
mal kam zu ihm auf die Bühne ei­
ne alte kranke Frau.

„Mein Mann war Violinspie­
ler. Vor kurzem ist er gestor­
ben“, sagte sie. „Er hinterließ 
mir dieses Instrument. Ich habe 
keine Verwandte mehr, und nun 
will ich Ihnen dieses Instru­
ment schenken. Sie sind jung und 
begabt“, sagte sie.

Es war In den schweren, 
Hungerjahren. Alexander konnte 
sich lediglich mit einem Laib 
Schwarzbrot bei der alten Frau 
bedanken.

„Seitdem lasse ich dieses In­
strument nicht aus den Händen“, 
erzählt Korn. „Ich spielte darauf 
in den schweren Jahren und auch 
danach, als die Leute allmählich 
vergaßen, was Hunger und Not 
ist. Auch Jetzt noch spiele ich 
darauf, auf Jeder Dorfhochzelt 
und auf allen Festen.“

Nach dem Krieg kam Alexan­
der Korn in das Kasachstaner 
Dorf Saporoshje zu seiner Fami­
lie, arbeitete im Lenln-Sowchos 
als Brigadier und Abteilungslei­
ter, wurde Parteimitglied. Im 
Sommer wie im Winter gab es 
genug Sorgen, aber seine Leiden­
schaft vergaß Alexander darüber 
nie. Abends musizierte er für sel­
ne Familie, Freunde und Nach­
barn.

Eines Tages meinte der Sow- 
chosdlrektor zu ihm:

„Alexander Gottllebowitsch. 
wir haben Instrumente für ein 
Blasorchester gekauft. Übernehm 
dir die Sache und grümde ein 
Dorf Orchester.“

„Ich bin kein Bläser, ich bin 
Geigenspieler“, erwiderte Alex­
ander.“

„Wenn du dieses Instrument 
bewältigt hast, wirst du auch die­
se schaffen“. entgegnete der 
Direktor.

Und Alexander Korn über­
nahm sich diese für ihn neue Sa­
che. Er lehrte die Dorfmusikan­

eine technische und medizini­
sche Kontrolle des Zustandes 
der Landmaschinen nötig, son­
dern auoh die Mechanisatoren 
müssen die Anforderungen der 
Betriebshygiene genau kennen 
und sie strikt befolgen.

Am meisten gefährdet die Ge­
sundheit des Mechanisators gewiß 
der Staub, deshalb ist es sehr 
wichtig, daß sie mit individuel­
len Atemschutzmitteln versehen 
sind. Um die Verstaubung des 
Fahrerhäuschens zu verringern, 
muß es hermetisch abgeschlossen 
sein, zweckdienlich ist die Ver­
wendung von Zuluftventilatoren 
mit feuchter Luftreinigung. Die 
Räder müssen mit . versteiften 
Kotflügeln geschützt werden. 
Alle staubbildenden Baugrup­
pen müssen ebenfalls verdeckt 
wenden. Wenn der Motor mangel­
haft eingestellt ist und wenn 
Brenn- und Schmierstoff nachläs­
sig getankt wenden, erfolgt die 
Verunreinigung der Luft des 
Fahrerhäuschens durch Auspuff­
gase.

Um den Geräusch- und den 
Vibrationspegel in den Kabinen 
und auf den Bedienungsständen 
verschiedener Erntemaschinen.

-der dort in der Regel den zu­
lässigen Größtwert übertrifft, 
herabzusetzen, müssen verschie­

ten spielen und lernte dabei 
selbst. Nach einer kurzen Zelt 
trat das Orchester zum ersten­
mal vor den Dorfbewohnern auf, 
dann auf der Klubbühne im 
Rayonzentrum.

Indessen wurde Alexander 
Korn zum Direktor des Rayon- 
dlenstlelstungskomblnats ernannt. 
Eine für ihn wieder neue Sache, 
und man befürchtete, daß er Jetzt- 
in’ diesem neuen Amt voll aufge^ 
hen und keine Zeit für sein Or­
chester finden wird. Aber die Lei­
denschaft überwog, er fand auch 
für sie Zelt, um so mehr, als die 
Leute — groß und klein — zu 
Ihm gern in die Lehre gingen.

Mehrere Jahre spielen in sei­
nem Orchester der Leiter der me­
chanischen Abteilung Emst 
Block, der Schlosser Wassili Bon- 
dar, der Brigadier der Traktori­
stenbrigade Wladimir Krutlchln, 
der Baumeister Rudolf Naumann 
und viele andere.

Das Repertoire des Blasor­
chesters ist umfangreich — klas­
sische Märsche, alte Walzer und 
Volksweisen, moderne Musik. Das 
Orchester ist ständiger Teilneh­
mer verschiedener Ausscheide 
und Wettbewerbe. Die Diplome 
des Verteidigungsministeriums 
der UdSSR, unterzeichnet vom 
Chefdirigenten, General-Major 
Michailow, und das Diplom des 
zweiten Grades des Unionsfesti­
vals des Volksschaffens anläßlich 
des 70. Jahrestages der Oktober­
revolution sprechen für die hohe 
Meisterschaft des Kollektivs.

„Mein Ziel Jedoch besteht dar­
in, meine Landsleute in die wun­
derbare Welt der Musik einzu­
führen“, meint Korn fast verle­
gen. Nach einer Pause setzt er 
seinen Gedanken fort:

„Leider gibt es unter uns 
noch zu viele Leute, denen es 
nur um den materiellen Wohl­
stand geht und die zu wenig Auf­
merksamkeit der geistigen Berei­
cherung schenken.“

Allmählich wandten wir uns 
in unserer Unterhaltung den 
Problemen des Dorfes zu. Trotz 
seinem Rentneralter, beteiligt 
sich Alexander Korn noch aktl's 
am öffentlichen Leben des Do’1'-, 
fes, kennt alle Probleme in 
Wirtschaft. Er ist ein Intelle, 
eller und ein eingefleischter 
Bauer zugleich. Er steht nach 
wie vor um sechs Uhr morgens 
auf, besorgt seine Wirtschaft — 
Kuh, Schwein und Hof, der wie 
ein Garten aussieht.

Nach dem frühen Frühstück 
bringt er mit seinem Shlgull die 
Frau Elisabeth zur Arbeit, diese 
arbeitet im Dienstleistungskombi­
nat, obwohl sie auch schon das 
Rentneralter erreicht hat. Seinen 
Arbeitstag setzt Alexander in sei­
nem gemütlichen Arbeitszimmer 
fort. Er musiziert — bald klingt 
die Geige, bald das Klavier. Daun 
schreibt er die Partituren für sein 
Orchester und komponiert eigene 
Orchesterstücke.

Seinen gewöhnlichen Lebens­
lauf bringen oft die Kinder und 
Enkel durcheinander, wenn sie 
sich im Elternhaus einfinden. 
Aber auch dann klingt die Violi­
ne — seine und die der zwei 
Enkelkinder, die ihre musik 
sehe Ausbildung in der Mu__y 
schule erhalten.

„Vor einigen Jahren hatte ich 
einen seltsamen Besuch — zwei 
Musikanten aus Leningrad woll- 
ten mir meine Geige abkaufen. 
Von wem sie von meinem Instru­
ment erfahren haben, weiß ich 
heute noch nicht. Sie wollten mir 
viel Geld geben, aber ich lehnte 
ab, sie ist für mich nicht mit Gold 
aufzuwiegen“, schloß Alexander 
und legte sein Instrument behut­
sam weg.

Diese Geige brauchen die Men­
schen aus Saporoshje genau so 
sehr wie ihren Herrn. Sie beide 
machen die Leute glücklich.

Leo BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Zelinograd

dene Mittel der Schall- und der 
Vibrationsdämmung verwendet 
werden, z. B. Porolon, Filz, 
Schaumgummi u. a. m. Die Fah- 
rerkäbinen müssen auf speziellen 
Stoßdämpfern befestigt werden, 
die es ermöglichen, die Vibra­
tionsintensität zu verringern. 
Man muß die Verbolzungen 
systematisch naohzlehen und auch 
ein sorgfältiges Auswuchten der 
rotierenden Elemente unterneh­
men. Es müssen auch individuel­
le Schutzmittel gegen Geräusche 
verwendet werden (Wattenbau- 
sche. Helme. Ohrenschützer).

Den größten Teil seiner Ar­
beitszeit verbringt der Mechani­
sator in einer unbequemen Pose, 
deshalb müßte er ab und zu kur­
ze Pausen in der Arbeit einlegen, 
um einfache Körperübungen für 
die Aufhebung der Ermüdung 
auszuführen — sich beugen, sich 
auf richten, den Rumpf drehen 
u. a. m.

Die Erfüllung der obenge­
nannten Forderungen und Emp- / 
fehlungen wird nicht nur die 
nötigen Bedingungen für die Er­
haltung und Festigung der Ge­
sundheit schaffen, sondern auch 
die Arbeitsproduktivität des Me­
chanisators steigern.

Alexander KLEIN, 
Hygienearzt der Karagandaer 
Sanltäts-epldemlologlschen 
Gebietsstelle
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